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Ein historischer Überblick 

The Roots 

• Wellenreiten 
• Skateboarden 
• Skifahren 
• Berge  
• Schnee 

Wäre da nicht das Land der unbegrenzten Möglichkeiten (Amerika), wer weiß, ob es diese 
Sportart heute geben würde. Skateboarder und vor allem Wellenreiter suchten 
Möglichkeiten, die Grundbewegungen ihres Sportes auch in der kalten Jahreszeit - und 
damit auf Schnee - auszuüben.  

Wie so oft führte der Zufall Regie, als Mitte der sechziger Jahre in Michigan  

 Sherwin Popper nach einem Winterspielzeug für seine Kinder suchte, zuerst zwei Skier 
zusammenschraubte, dann alte Wasserski verwendete und die Kinder darauf aber nicht 
frontal, sondern schräg zur Fahrtrichtung zu Tal fuhren. Viel technisches Herumprobieren 
und die Zusammenarbeit mit einem Hersteller von Bowlingkugeln (Brunswick Sporting 
Goods), der Kapital und Materialien zur Verfügung stellte, ergab schließlich ein neues 
Wintersportgerät, den „Snurfer" (aus Snow und Surfen). Dieser kann mit Recht als der 
Vorläufer des heutigen Snowboards bezeichnet werden. Seine Form entsprach der eines 
Surfbrettes, das mit einer an der Brettspitze befestigten Schnur und einer Hantel am 
Schnurende ausgestattet war. Mit diesem aus Plastik gefertigten Minisurfboard konnte man 
im Schnee mehr oder weniger unkontrolliert herumrutschen, was für viel Aufregung und 
manchmal auch Chaos auf den Pisten sorgte. Als Winterspielzeug wurde es um 15 Dollar 
über den Spielwarenhandel verkauft und erreichte immerhin die stattliche Verkaufszahl von 
einer Million. 

Die ersten Snurfmeisterschaften gingen über die Bühne, eine recht wackelige 
Angelegenheit, denn die Bretter hatten noch keine Fußschlaufen. Dieses Manko beseitigte 
erst ein anderer Pionier:  

 Jake Burton. Er konstruierte ein bananenförmiges, ca. 1,20 m langes Brett ohne 
Stahlkanten und mit verstellbaren Fußschlaufen, um so eine feste Verbindung zum Board 
herzustellen. Eine Schnur zum Festhalten machte die Sache noch ein bißchen stabiler. 
Damit waren die ersten längeren Abfahrten möglich, man konnte das Surffeeling auskosten 
und auch Schanzen stellten auf einmal kein allzu großes Hindernis mehr dar. Er nannte sein 
Gerät „Backhill". Die Alternative zum alpinen Skilauf war geboren. 

Neben Burton (er gründete 1977 sein Unternehmen) muß man auch  

 Dimitrije Milovich (er baute nach dem Muster von Wellenreitboards seine Bretter aus 
Polyester, Fiberglaslaminat, mit P-Tex Belägen und Swallowtailes, die er „Wintersticks" 
nannte) und  

 Tom Sims (der seine Boards selbst zusammenleimte, sie mit einem Stück Teppich als 
Standfläche und Fußschlaufen versah und später zur Laminatbauweise mit Holzkern und 
Stahlkanten überging; er gewann damit 1981 den ersten Snowboardwettkampf in Colorado) 
zu den Männern der ersten Stunde zählen. 



 Snowboarden  
 

Autoren: Mag. Dr. G. Egger, Mag. A. Oberhauser - 3 - www.seilbahnen.at 

Das gruppendynamisch äußerst positive „Hiking", das soviel wie gemeinsames Aufsteigen 
mit dem Brett unter dem Arm bedeutet, konnte beginnen, denn es war damals aufgrund 
strenger amerikanischer Sicherheitsvorschriften verboten, Liftanlagen zu benutzen.  

Erst Mitte der 80er Jahre entstanden dann die ersten High-Back Schalenbindungen, die 
Boards wurden technisch verfeinert, der Sport salonfähig, Behörden und Versicherungen 
gaben ihre Ressentiments auf, der Snowboardsport im heutigen Sinn war geboren und trat 
seinen Siegeszug zuerst in Amerika, dann in Europa an. Erheblichen Anteil an der 
Weiterentwicklung hatten europäische und vor allem österreichische Firmen, die sich bis 
dato in der Skiproduktion von kleinen Serien einen Namen gemacht hatten, indem sie ihre 
Erkenntnisse aus der Skibauweise direkt auf den Snowboardbau anwendeten. 

Als Zwischenphase in der historischen Entwicklung des Snowboardens tauchte in den frühen 
80er Jahren in Europa der Alpinskater (Swingbo, später Fuzzy Surfer) auf, ein 
Zweikufensystem mit Gelenken, einer erhöhten Standplatte und zwei Gummischlaufen als 
Bindung. Unter großen Schwierigkeiten (Liftbesitzer verboten zuerst die Benützung ihrer 
Anlagen) wurde so ein alternatives Wintersportgerät aus der Taufe gehoben, das aber, 
aufgrund seiner beschränkten Einsatzmöglichkeiten, schließlich auf der Strecke blieb. 

Das Snowboarden 

Hand in Hand mit der Skateboardwelle ging es nun mit der Entwicklung und der Verbreitung 
des Snowboardens steil bergauf, obwohl es galt, noch viele Hürden in bezug auf die 
Anerkennung (vor allem seitens der Skifahrer) dieser neuen Trendsportart aus dem Weg zu 
räumen.  

 José Fernandez (CH) gewann die ersten Rennen in Europa, 1986 fand das erste 
Snowboardcamp in Livigno statt, Trainingscamps und Wettkämpfe wurden in allen 
Alpenländern organisiert und der Medienrummel setzte  

 1987 bei den ersten Weltmeisterschaften in Europa (Livigno und St. Moritz) so 
richtig ein. Lifte und Pisten waren auf einmal auch für die Boarder da, viele Klubs, Verbände 
und Firmen hob man aus der Taufe und das Snowboarden als junge, „freakige", neue 
Sportart erlebte Hand in Hand mit einer rasanten technischen Weiterentwicklung einen noch 
nie dagewesenen Boom. 

Gründung von internationalen Verbänden, NASA (North American Snowboard Association), 
SEA (Snowboard European Association) 

 1988 Erster Snowboardweltcup in Zürs / Arlberg 

 1989 Gründung der ISA (International Snowboard Association) 

 1990 Gründung der PSA (Professional Snowboarder Association)  

 Aus dem Zusammenschluß der nationalen Snowboardverbände und der Vereinigung der 
Profis hat sich als Dachorganisation die weltweit agierende ISF (International Snowboard 
Federation) gebildet, die über Büros in Amerika, Europa und Japan das internationale 
Geschehen koordiniert. 

 In Österreich kam es 1984 / 85 zur Gründung des VÖSS (Verband Österr. Snowboarder), 
der 1994 durch eine Strukturreform in die ASA (Austrian Snowboard Association) 
umgewandelt wurde. Regio Cups, Austria Cups, Österr. Meisterschaften, 
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Europameisterschaften (1989 und 1991 in Ischgl) und Weltmeisterschaften (1993 in 
Ischgl) bildeten die Rennschwerpunkte. 

Rennserien der ISF bzw. der ASA: Regio Cups in den Bundesländern, Austria Cup, 
Continental Open, Austrian Open, ISF World Pro Tour, ISF Invitational (z. B. Air and Style in 
Innsbruck), ISF Championships.  

Rennserien der FIS bzw. des ÖSV: Regionalserien, Punkterennen, FIS-Rennen, Weltcup, 
Europameisterschaften, Weltmeisterschaften. 

Die nationalen Verbände entwickelten daraufhin die ersten  

 Lehrbehelfe, um über die Ausbildung von Snowboardlehrern besonders der methodisch 
richtigen Vermittlung des Snowboardens und den Sicherheitsaspekten Rechnung tragen zu 
können. 

 Seit 1994 versucht die FIS (Internationaler Skiverband), die Agenden des 
Snowboardsports über ihre jeweiligen nationalen Verbände zu übernehmen. Aufgrund von 
Auffassungsunterschieden zwischen ISF und FIS und den jeweiligen Sponsoren bzw. Läufern 
ist es hier aber leider zu Schwierigkeiten gekommen. 

 1995 Erster Lehrfilm in Österreich 

 1997 Einigung ASA - ÖSV hinsichtlich des Beschickungsmodus für die olympischen Spiele 
in Japan  

 1998 Snowboarden wird erstmals olympisch (Japan) 

 

Entwicklung des Snowboardens 

In den letzten 3 Jahren stiegen die Verkaufszahlen weltweit von ca. 300.000 auf ca. 
1.300.000 Stück. Dominierte in den letzten Jahren noch Europa, so teilt sich Europa mit 
Nordamerika und Japan derzeit den Kuchen zu etwa gleichen Teilen auf.  

Österreich verkaufte in der Saison 1995/96 mehr als 60.000 Boards. Mit ähnlichen 
Steigerungsraten ist auch für die Zukunft zu rechnen. So schätzte Tom Stendahl, Manager 
von Scott International anläßlich der Übernahme von Blizzard 1996 die Relation 
Sk : Snowboard im Jahr 2000 auf 50 : 50 ein. 

Eine Untersuchung im Auftrag der Tirol Werbung ergibt 1993/94 für Snowboarder einen 
Anteil von 12% aller Pistenbenützer. Als Sportart mit Zukunft wird das Snowboarden mit 
60% aller Befragten an die erste Stelle gesetzt.  

Bei einer Befragung des Staatsekretariats für Sport vom Juli 1995 ist der Besitz eines 
Snowboards der sehnlichste Wunsch aller 6-15jährigen. 
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Snowboard – Fachterminologie 

 
air Sprünge über Kanten und Buckel 

Anti-Rutsch-Pad Gummimatte, die zwischen die vordere und hintere Bindung auf das 
Board geklebt wird. Sie gibt dem hinteren Fuß beim Liftfahren eine 
rutschfeste Standfläche 

asymmetricals Bretter mit in der Längsachse verschobenen Taillierungen 

back-flip Rückwärtssalto 

backside turn 1) Kurve mit dem Rücken zum Kurveninneren (auf der Fersenkante)  

2) Trick, bei dem das Gesicht dem Drehmittelpunkt zugewandt ist.  

3) In der Pipe ist man mit dem Rücken zur Wall 

banks steilkurvenartige Geländeerhebungen 

banked slalom Slalom mit Steilkurven 

barrel roll Salto in der Pipe, Windsurfbegriff 

base  Lauffläche des Boards 

baseless binding Softbindung ohne Grundplatte, bei der man mit den Boots direkten 
Kontakt zur Boardoberfläche hat 

bindungsabstand Maß des Abstandes zwischen der Mitte der vorderen und der hinteren 
Bindung 

blindside Sprung mit Rotation, bei der der Snowboarder die Landung aufgrund 
der Drehrichtung nicht sieht (höherer Schwierigkeitsgrad) 

board-bag Snowboardtaschen zum Schutz des Boards und zum „schmerzlosen" 
Transport 

boned Stilform bei Freestylesprüngen, bei der das hintere Bein angehockt 
und das vordere durchgestreckt wird 

buckle Schnalle bei der Schalenbindung 

bumps Buckel 

canting-keil Kunststoffkeil, der unter die vordere oder hintere Bindung gelegt 
wird, um dem Fahrer eine bequeme Standposition zu ermöglichen 

carving „Schneiden", extremes Kurvenfahren ohne Rutschphase, über die 
Kante fahren, auch: geschnittener Schwünge  

coping obere Kante der Halfpipe 

corksrew sehr schnelle Rotation oder Rotation außerhalb der Körperachse 

cruise gemütliches, streßloses Herumfahren 

cut (to 16 bzw. 8) Auswahl der Fahrer, die bei einem Wettbewerb ins 
Finale kommen 

directional 
stance 

Stellung am Board, mit der man gleich gut vorwärts und rückwärts 
(® fakie) fahren kann (0°,0°)  
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double grab während einem Sprung zwei verschiedene „grabs" hintereinander 
ausführen 

driften Seitwärtsrutschen oder „gerutscht" Schwingen 

duckfoot Stellung am Board, bei der die Zehen nach außen (zur Nose bzw. 
Tail) zeigen; ähnlich einer Ente 

fakie Rückwärtsfahren 

flat Flachstück der Halfpipe 

flip Salto 

freecarve alpinorientiertes Freeriding mit Schwerpunkt auf geschnittenen 
Schwüngen 

freeride freies Fahren mit dem Snowboard, alle Möglichkeiten (alpin; 
freestyle) ausnutzend 

freestyle Oberbegriff für Sprünge und Figuren in der Luft oder auf der Piste 
bzw. für die entsprechende Wettkampfform meist in der Halfpipe 

frontside allgemeiner Begriff für Fahrten und Sprünge, bei denen die 
Zehenkante des Boards belastet wird 

frontside turn 1) Kurve mit der Brust zum Kurveninneren (auf der Zehenkante)  

2) Trick, bei dem der Rücken dem Drehmittelpunkt zugewandt ist. 

3) in der Pipe ist man mit dem Gesicht zur Wall 

goofy Bezeichnung für die Stellung des Fahrers bzw. für die 
Bindungsposition, bei der der rechte Fuß in der vorderen Bindung 
steht 

grab(bing) mit einer oder beiden Händen an eine Kante des Boardes während 
einem Sprung greifen 

halfpipe Halbe Röhre aus Schnee, meistens künstlich angelegt, ähnlich der 
Skateboard-Pipe. Wird für Freestyletricks genutzt 

hardboots Snowboardschuhe mit einer harten Kunststoffschale, wie Ski- oder 
Tourenskischuhe; nur für eine Plattenbindung geeignet 

heat Lauf beim Boardercross, bei dem 4 Läufer gleichzeitig starten 

hi-back/ high-
back 

Bindungsschaft bei der Softbindung 

ho ho generelle Bezeichnung für eine Handplant, bei der mit beiden 
Händen aufgestützt wird 

hybrid boots Schuhe, die sowohl auf einer Platten- als auch auf Softbindung 
gefahren werden 

indy Air Ein Sprung, bei dem auf die Frontsidekante zwischen den Bindungen 
des Boardes gegriffen wird, wobei das hintere Bein durchgestreckt 
(® bonend) ist und das Board mindestens so hoch wie der Kopf ist. 

inferno Snowboard-Rennen mit Massenstart durch einen kaum abgesteckten 
Kurs 
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inserts Gewindehülsen, die in das Board eingelassen sind und zur 
Verschraubung der Bindungen dient 

invert Ein Trick, bei dem man auf einer oder beiden Händen balanciert und 
der Kopf weggebeugt wird  

jib jibben und bonken. Bezeichnung für Freestyle mit technischen Tricks 
bei geringer Geschwindigkeit. Orientiert sich am Streetskaten 

j-tear-air 1½ Schraubensalto mit Abstützen an der Coping 

judge Freestyleschiedsrichter 

knee pads Knieschützer 

leash Fangriemen 

nose Schaufel des Boards 

nose bonk Mit der Nose des Boards ein Objekt berühren 

nose-grab das Anfassen der Boards während eines Sprungs 

nose-ride Fahrt auf der Schaufel des Boards bei der der Rücken ins Tal zeigt, 
und der Oberkörper fast waagerecht zur Piste liegt 

nose-turn das Drehen über die Schaufel (180°) 

nose-wheelie kurze Geradeausfahrt auf der Schaufel, bewirkt durch extreme 
Gewichtsverlagerung nach vorn 

nollie gleich wie ein ollie, aber mit Abdruck von der nose 

ollie Einfacher Sprung auf der Piste, indem man sich vom Tail abdrückt 

platform oberer verbreiterter Rand einer pipe, auch sidewalk 

plattenbindung Snowboard-Bindung für feste Kunststoffschuhe (Hardboots) 

powder session in der Gruppe durch Tiefschnee düsen 

pro-jumps bei Wettkämpfen künstlich angelegte Schanzen/Rampen (z.B. 
Parallel-Slalom) 

quaterpipe eine „halbe Halfpipe" = Steilwand 

ramp natürliche oder künstlich angelegte Sprungmöglichkeit 

regular Stellung des Snowboarders am Brett, bei der der linke Fuß vorn ist 

schalenbindung Snowboardbindung für Soft Boots, bestehend aus einer 
Kunststoffschale, in der der Schuh mit Hilfe von Rastenschnallen 
befestigt wird 

scoop Maß der Aufbiegung der Snowboardschaufel, auch nose-kick 

seperation 
system 

Neues Judge-System der ISF, bei dem in 4 Kategorien unterteilt wird  

session „Sitzung". Mit einigen Snowboardern eine Zeitlang eine bestimmte 
Schanze oder Halfpipe fahren 

shredden lockeres Freifahren 

sliden 1.) Seitliches Rutschen mit dem Brett.  
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2.) Rutschen über Objekte 

softboots Schnürstiefel für Schalenbindung 

soft-bindung siehe Schalenbindung 

speeden höchstmögliche Geschwindigkeit fahren 

spin Drehung 

spine Eine Verbindung von 2 Halfpipe- oder Quaterpipewalls mit dem 
Rücken zueinander 

stalefish Beim Sprung wird das Brett zwischen den Füßen gefaßt und das 
hintere Bein durchgestreckt 

stance Stellung am Board, Bindungsstellung (-abstand /-winkel) auf dem 
Board 

stiffy Beim Sprung wird an die Frontsidekante gegriffen, dabei sind beide 
Beine voll durchgestreckt 

swallow-tail Schwalbenschwanz. V-förmiger Einschnitt im Snowboardheck, 
besonders bei Tiefschnee-Boards verwendet 

tail Heck des Boards 

tailgrab Sprung bei dem das Heck zum Körper hingezogen wird 

taillierung Maß der Kreise, Ellipsen, das die Form der Kanten eines Snowboards 
bestimmt 

tail-wheelie/-
ride 

Hochreißen des Boards durch extreme Gewichtsverlagerung nach 
hinten und Fahrt auf dem Heck des Boards 

tail-turn Drehen über das Heck 

threesixty, eine 360° Drehung auf der Piste oder in der Halfpipe, aber auch ein 
auf der Kante gefahrener Kreisel 

topschnalle die Schnalle, die bei Softbindungen dem Schienbein am nächsten 
liegt 

transition Rundung zwischen flachem und vertikalem Teil der Halfpipe 

tuning optimales Präparieren des Boards 

turn Schwung 

tweaked Verdreht. Verdrehen des Körpers in der Luft bei Halfpipesprüngen 

fiveforty, ... Verdrehen des Körpers um 540 Grad 

tweak Stilmittel bei Freestylesprüngen, wo der Körper möglichst extrem 
verdreht wird 

twist Drehung um die Körperlängsachse 

vert für vertikal, der vertikale Bereich der Halfpipe 

Boardkategorien = Einsatzkategorien 

 freestyle - freeride - freecarve - race (sg/sl) - longboards - tourenboards - powderboards 
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Die Snowboad-Disziplinen 

Alpines Snowboarden 

Während in Amerika das Gros der Boarder aus der Skate- und Surfboardszene kam und 
eher dem Freeriden frönte, waren es in Europa vor allem hervorragende Alpinskifahrer, die 
hier eine neue Herausforderung entdeckten und einen extremen, alpinen, pistenorientierten, 
neuen Fahrstil, das alpine Snowboarding in Form des Carving kreierten. High Tech Boards 
und die neu entwickelte Plattenbindung gewährleisteten eine optimale Kraftübertragung und 
erlaubten hohe Geschwindigkeiten und extremen Kanteneinsatz auch auf eisiger Piste, 
sowie zwischen den Stangen.  

Die Alpin(Race-)boards haben meist eine Länge von 150 bis 180cm, sind schmal gebaut, 
stark tailliert, haben harten Flex, viel Vorspannung, einen kleinen Schaufelradius, eine lange 
effektive Kante und sind heute fast nur mehr symmetrisch gebaut. Die Drehfreudigkeit der 
Einsteigerboards wurde verbessert, die Kinderbretter den Anforderungen der Kleinsten 
angepaßt und auch die Snowboardschuhe (Raichle produzierte sie als erste Firma) halfen, 
die hohen Ansprüche eines Snowboarders zu erfüllen. 

Freestyle 

Auch die Entwicklung des Freestyle- bzw. Halfpipe - Snowboardings würde heute noch 
nicht so weit fortgeschritten sein, wenn nicht Pioniere in den USA schon früh begonnen 
hätten, Elemente, Manöver und Bewegungen des Surfens und des Skateboardings auf das 
Snowboard zu übertragen. Die Freestyler boardeten zunächst nur in natürlichen, meist zu 
niedrigen Naturhalfpipes oder über Schneewächten. Erst später griff man dann zur Schaufel 
und baute sich Jumps oder eigene, maßgeschneiderte Pipes. Sie wurden an steilen Hängen 
errichtet, um mehr Speed zu haben, sie wurden breiter, um sich besser auf die neuen Tricks 
vorbereiten zu können, sie wurden vertikaler, um höher zu fliegen und sie wurden länger, 
um darin möglichst viele Tricks in einem Run unterbringen zu können. Ihr Feeling für Tricks 
bescherte den US-Pros sehr lange eine Vormachtstellung bei den Freestylewettkämpfen. 

Inzwischen stehen die Snowpipes in bezug auf Größe und Radikalität den großen 
Skateboardhalfpipes um nichts nach und sind durch eigene Shapevorrichtungen auf den 
Pistenraupen relativ rasch herzustellen. 

Natürlich braucht man zum Freestylen eine eigene Ausrüstung.  

Das Freestyleboard ist in der Regel 140 bis 160cm lang, mit weicher Biegelinie und weist 
durch ausgeprägten Tail- und Nosekick, kürzerer effektiver Kantenlänge, geringerer 
Eisgriffigkeit eine hohe Drehfreudigkeit auf. Das beim Freestylen gewünschte, wahre 
Surfgefühl, kann eigentlich nur mit einer Schalenbindung (auch Soft- oder High-
Backbindung genannt) und Softboots verwirklicht werden. Ein breiterer Bindungsabstand 
bedeutet mehr Bewegungsfreiheit, Kontrolle und leichteres Handling beim Rückwärtsfahren 
und Springen. Auch der Bindungswinkel unterscheidet sich markant von den Alpinboards. 

Freestyle in freier Natur ist praktisch überall möglich, denn eine Kante, eine Naturschanze, 
eine Wächte, ein umgefallener Baum, Buckeln etc. sind überall rasch gefunden und bringen 
in Verbindung mit Pulverschnee oder Firn höchsten Snowboardgenuß. 

Da sich Snowboarder vorwiegend englischsprachiger Begriffe bedienen, sei an dieser Stelle 
noch eine Erklärung der sogenannten „Disziplinen" abgeführt: 
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Bewegt man sich mit hoher Geschwindigkeit und bringt dabei effiziente Schwünge mit 
genügend Power, um den Körper fast horizontal über den Schnee zu bekommen und um 
eine schmale Spur auf der Piste zu hinterlassen, ist dies die Basis für alpines 
Snowboarding 

Rückwärts (Fakie)- oder vorwärts fahren, Sprünge ins Gelände zaubern und möglich jede 
Trickkombination aus diesen drei Dingen, that `s  Freestyle Riding 

Falls man es in einer U - förmigen Röhre macht, nennt man das  Halfpipe Riding. 

Macht man die gleichen Tricks auf einer normal präparierten Piste, wird es  Flatground 
genannt. 

Mischt man Alpines und Freestyle Riding während einer Abfahrt nennt man es  Freeriding. 

Weniger Tricks und eine Summe von aneinandergereihten geschnittenen Schwüngen, schon 
ist das  Freecarving geboren. 

Apropos Genuß: das absolute Naturerlebnis in der winterlichen Bergwelt und die schönste 
Form des Snowboardens ist sicherlich das  Backcountry Riding über unendliche 
Tiefschneepulverhänge. Auch hier sind die US - Boys den Europäern wieder einen Schritt 
voraus und betreiben wie schon anno dazumal das „Hiking". Mit Schneeschuhen oder 
teilbaren Boards, die zum Aufstieg wie Tourenski mit Fellen versehen werden können, geht 
es - alpine Erfahrung und Sicherheitsdenken vorausgesetzt - Richtung Gipfel. Was dann 
folgt, ist Surffeeling total. 

  

 

Abb. 1: Backcountry Ridinig 
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Hot - Spots (Snowboardgebiete) 

BOARDERS GUIDE - Ein Leitfaden durch Österreichs Winterlandschaft (Die Klassiker, die 
Geheimtips, die Trendsetter) 

Endlich, endlich wird es langsam so weit: Immer mehr Orte bieten bereits spezielle 
Infrastruktur für Boarder an: Permanente Halfpipes, Funparks und Boardercrosstrecken sind 
fast schon in jeder Ecke des Landes zu finden. SB - Pauschalarrangements und Kurse für 
Beginner, Fortgeschrittene und Profis runden das Angebot auch für Low - Budget Rider ab. 
(Aus Snowboardmagazin Nov./96 - Enthält alle Daten über Liftanlagen, Preise, SB - 
Schulen, Shops, Events, Zusatzeinrichtungen etc.) 

NIEDERÖSTERREICH: 

• Voralpen - Annaberg: Von Wien aus nah genug  
• Hochkar: Das Mekka für Flachlandboarder, brauchbare Freeridehänge 
• Lunz am See: Kleines, aber feines Gebiet für den Kenner, Flutlichtanlage 
• Semmering - Hirschenkogel: Steil und gut, Stau doch mal am Sonntag abend  

  

STEIERMARK: 

• Dachstein - Tauern Region: 9 zusammenhängende Gebiete, größtes SB - 
Testcenter, SB - Klassiker 

• Mürzsteg - Niederalpl: Voralpengebiet mit großem SB - Engagement 
• Kreischberg: Das Topgebiet für den Beginner, rührige SB - Szene mit vielen 

Veranstaltungen, Super - Pipe 
• Region Südautobahn: Nah genug für alle Grazer 
• Planner: Recht nette Freeridehänge 

  

KÄRNTEN: 

• Bad Kleinkirchheim: Gibt endlich auch in Sachen SB Gas, Events, Flutlicht 
• Gerlitzen: Gute SB - Infrastruktur, Halfpipe, Funpark 
• Turrach: Schneeloch, Boardercrosstrecke, Freeriding 
• Hermagor - Naßfeld: Halfpipe, Funpark, Boardercross, Freeriding 

  

OBERÖSTERREICH: 

• Hinterstoder: Nettes Gebiet zum Boarden 
• Gosau - Dachstein West: Oberösterreichs großes Stück vom Dachstein 
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SALZBURG: 

• Altenmarkt - Zauchensee: Top Carving und Freeriding kompakt beinander 
• Flachau: Doch steiler als der Name es erlaubt 
• Fanningberg/Katschberg: Geheimtip für Cruiser und Carver 
• Gasteinertal: Eines der vielen Freeride Paradiese 
• Großarl: Sieger im Skigebiete Test 1992 und 1995 
• Kaprun/Kitzsteinhorn: Pulverschnee zu jeder Jahreszeit, vom cruisen zum 

extremriding 
• Maria Alm: Gemütliches SB - Gebiet abseits des Trubels 
• Obertauern: Teuer, dafür schneesicher, Freeriding 
• Saalbach - Hinterglemm: Freeriding, Halfpipes, Funpark und viele Kilometer Pisten 

zum Schaukeln 
• St. Johann - Alpendorf: Weitläufiges Gebiet, gute Infrastruktur, hängt mit Flachau 

und Wagrein an der Drei Täler Schaukel 
• Zell / See: Alles drin, alles dran, Permanente Boardercross-Strecke 

  

TIROL: 

• Achenkirch - Achensee: Sympathischer Spot abseits der großen Pisten 
• Alpbach: Hochalpines Snowboard Forum 
• Axamer Lizum: Innsbrucks Darling, Halfpipe, Funpark 
• Ellmau - Wilder Kaiser: Freeride, Naturpipes 
• Fieberbrunn: Tirols Klassiker unter der SB Spots, echtes Engagement 
• Fulpmes: Hier wird viel geboten 
• Innsbruck: Das Paradies vor der Haustür, Hardcore Freeride 
• Ischgl - Samnaun: Superklassischer Spot mit traumhaften Hängen 
• Kitzbühel: Halfpipe, Funpark 
• Lienz: Groß geworden durch die FIS Weltmeisterschaften 
• Mayrhofen: Gletschernähe 
• Obergurgl: Freeriding pur 
• St. Anton: Traum aller Ski - und auch Snowboarder 
• St. Johann / Tirol: Enorme Dichte an SB - Clubs 
• Telfes - Schlick 2000: Feine Freeride - Hänge und Naturpipes 
• Zillertal: Riesiges Gebiet am Fuße des Tuxer Gletschers, Pipes, Funparks, 

Boardercross, Events 

  

VORARLBERG: 

• Fontanella - Faschina: Klein aber fein 
• Lech - Zürs - Stuben: Hochalpine Spots mit traumhaften Hängen, beste Funparks 

in Lech 
• Rendl/Arlberg: Funpark 
• Klösterle - Sonnenkopf: guter Schnee, ab `98 neue schnellere Bahnen 
• Mellau: Nettes und preisgünstiges Boardergebiet im Bregenzerwald 
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Sicherheit 

Snowboarden rückt durch die fast explosionsartig steigende Zahl an Anhängern und damit 
verbunden, leider auch durch steigende Unfallzahlen verstärkt ins Interesse von öffentlichen 
Institutionen und Massenmedien. Noch immer ist es nicht ganz gelungen, die sicherlich nur 
durch eine Minderheit an sowohl unvernünftigen Snowboardern als auch Skifahrern 
hervorgerufenen Berührungsängste abzubauen und Harmonie und gegenseitige Akzeptanz 
auf den Pisten einkehren zu lassen.  

Umso wichtiger ist es daher, Sicherheitsüberlegungen innerhalb des Snowboardsports einen 
breiten Raum einzuräumen. 

 

Abb. 2: Snowboardrules 

Verletzungsmuster und Risikofaktoren beim Snowboarden (Dr. D. Kerngast) 

Von den ungefähr 700.000 Personen, die Snowboarden in der Wintersaison 1995/96 in 
Österreich ausübten, verletzten sich ca. 8.000.  

  Ausübende Verletzte Quote 

Alpinskifahrer 7.500.000 71.000 1,0% 

Snowboarder 700.000 8.000 1,1% 
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Aus diesen Angaben ist ersichtlich, daß Snowboarden kaum gefährlicher ist als Skifahren. 

Grundsätzlich findet man differente Verletzungsmuster bei Snowboardern und Skifahrern, 
das heißt, daß allfällige Vergleiche nicht sinnvoll oder zielführend sind. Eine deutliche 
Zuwachsrate an Verletzungen erscheint vordergründig als besorgniserregend, entspricht 
jedoch der rasanten Zunahme an Ausübenden. Die starke Popularitätszunahme bedingt 
überproportional viele Anfänger mit entsprechender „learning curve", die vor allem für die 
typischen Snowboardverletzungen (Handgelenk, Unterarm) durch ungeschicktes Abstützen 
im Schnee bei Stürzen anfällig sind. Schließlich darf auch die hohe Zahl an Autodidakten 
nicht vergessen werden, die beim Schnuppern im Selbstversuch mit nicht adäquater 
Ausrüstung (zu lange Boards, Skischuhe - geben die Hebelkräfte direkt an das Knie weiter), 
bei schlechten Schneeverhältnissen und in ungeeignetem Gelände das Unfallrisiko erhöhen.  

Bei welchen Tätigkeiten passieren die meisten Unfälle? 

90% der Unfälle sind selbstverschuldete Einzelstürze (Verlust der Kontrolle, Fahrfehler). 
Kollisionen mit Skifahrern machen 2 % aus (die oft geäußerte Forderung nach getrennten 
Pisten ist somit zu vergessen!!), Zusammenstöße zwischen Snowboardern passieren in 3% 
der Fälle, die restlichen 5% sind „sonstige" Kollisionen (Liftmast, Baum, ...). Die früher 
durch Materialdefekte hervorgerufenen schweren Verletzungen vor allem im Knie- und 
Sprunggelenk sind durch die rasanten Weiterentwicklungen auf dem Materialsektor deutlich 
zurückgegangen. 

Unfallort: 

• 33 % der Verletzungen ereignen sich beim freien Fahren 
• 25 % beim Springen im freien Gelände 
• 12 % beim Springen auf Rampen 
• 30 % bei Sonstigem (Rennen, Halfpipe, ...) 

Zeitlich gesehen treten 70% aller Unfälle am Nachmittag auf (wahrscheinlich ein Zeichen 
fortschreitender Ermüdung), wobei 14% der Unfälle am ersten Tag, und 53% in der ersten 
Woche passieren. Zwei Drittel der Stürze verlaufen nach frontal, 1/3 nach dorsal; 2/3 der 
Verletzen sind männlich, 1/3 weiblich. 

Verletzungslokalisation: 

Je nach Fahrkönnen und Ausrüstung ergeben sich drei typische Verletzungen: der Bruch des 
Handgelenks (Anfänger), die Prellung der Schulter (Fortgeschrittene), Bänderzerrung im 
Sprung- und Kniegelenk (vor allem Skischuhträger). 

• 40% Obere Extremitäten (meist Prellungen, Distorsionen, Brüche, Verrenkungen. Bei 
Anfängern meist Bruch der Speiche am distalen Ende, bei Fortgeschrittenen oft 
Schulterluxation). 

• 30% Untere Extremitäten (Bandläsionen - Innenband, Distorsionen, Bänderrisse. Das 
linke Bein ist zu 2/3 betroffen; 80% der Snowboarder fahren regular, d.h. linkes Bein 
ist vorne und damit als Standbein wesentlich höheren biomechanischen Kräften 
ausgesetzt als das hintere Spielbein) 

• 20% Rumpf (Prellungen) 
• 10% Kopf (Prellungen) 

 



 Snowboarden  
 

Autoren: Mag. Dr. G. Egger, Mag. A. Oberhauser - 15 - www.seilbahnen.at 

Eine Reihung nach der Häufigkeit der Verletzung ergibt folgendes Bild:  

1. Handgelenk (klassische Snowboardverletzung: Epiphysiolysen und Radiusfrakturen; 
Schutz durch entsprechend adaptierte Handschuhe),  

2. Knie (eher bei Hardboots, Zerrungen des medialen Seitenbandes),  
3. Mittelhand - Finger,  
4. Sprunggelenk (eher bei Softboots),  
5. Schulter, Unterschenkel, Wirbelsäule, Kopf, Ellbogen.  

Gesamt gesehen sind die Verletzungen im Snowboardsport zum Glück nicht sehr schwer, 
über 80% der verunfallten Snowboarder benötigen nur eine ambulanten Behandlung.  

Untersuchungen im Schulbereich haben ergeben, daß 71% aller Snowboardunfälle in der 
Sekundarstufe I (eher in der zweiten Hälfte der Wintersportwoche) und 29% in der 
Sekundarstufe II (eher am Beginn, wahrscheinlich höhere Risikobereitschaft) erfolgen 

Risikofaktoren: 

Verletzungsgefährdete Snowboarder sind: 

o deutlich jüngere Sportler (15 - 24 Jahre)  
o risikobereit  
o gehören vor allem zur Gruppe der Freestyler  
o bevorzugen Softboots  
o fahren gerne in Halfpipes und im freien Gelände  
o nutzen natürliche und künstliche Hindernisse (Obstacles) in Fun Parks  
o meist Autodidakten ohne fundierte Ausbildung  
o oft Snowboarder mit Leihausrüstung und Skischuhen  

Dazu kommt noch die Tatsache, daß Extremvideos mit waghalsigen Cliffjumps zum 
Nachmachen der Manöver der Profis animieren und viele der Snowboardkids aus dem 
städtischen Bereich (Skaterszene) mit einer absoluten Unwissenheit und Unerfahrenheit 
über die alpinen Gefahren zum Snowboarden kommen (Lawinenunglücke). 

Training 

Eine komplexe sportliche Leistungsfähigkeit unterliegt bestimmten Einflußfaktoren 
(Kondition, Koordination, Taktik, Persönlichkeitsmerkmale, situative Rahmenbedingungen), 
die sich gegenseitig bedingen bzw. beeinflussen und als Ergebnis von Leistungsvermögen 
und -bereitschaft betrachtet werden können. Beim Training werden Zustandsveränderungen 
im physischen, motorischen, kognitiven und affektiven Bereich hervorgerufen, wobei sich 
innerhalb der Trainingslehre Aussagen mit hoher Allgemeingültigkeit entwickelt haben, wie 
zum Beispiel die Trainingsprinzipien (z. B. Prinzip der Bewußtheit, der Anschaulichkeit, 
Belastung, Erholung, Periodisierung, ...), die entweder biologisch und/oder pädagogisch 
orientiert sein können.  

Das Grundziel der Trainingsmethodik ist eine Steigerung der sportlichen Leistung, wobei der 
Trainingsplanung (langfristig - mehrjährig, mittelfristig - mehrmonatig bis mehrwöchig, 
kurzfristig - wöchentlich und täglich; inklusive Dokumentation), der Periodisierung 
(Vorbereitung, Wettkampf, Übergang) und der Zyklisierung (zeitliche Gliederung des 
Trainings; Mikrozyklen - 5 bis 12 Einheiten, Mesozyklen - 4 bis 6 Wochen, Makrozyklen - ein 
ganzer Periodenzyklus) breiter Raum eingeräumt werden muß. Eine systematische 
Trainingsplanung ist in allen Leistungsbereichen (Einsteiger, Fortgeschrittener, 
Spitzenfahrer) unbedingt nötig. Bevor man aber mit dem Training beginnt, sollte man sich 
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über den momentanen Leistungsstand informieren (Analyse der sportlichen 
Leistungsfähigkeit). Nach dem Setzen von individuellen Leistungszielen und Normen als 
Richtwerte erfolgt die Durchführung des Trainings bzw. der Wettkämpfe, deren Leistungen 
permanent kontrolliert und den Handlungsabläufen angepaßt werden. 

Im Bereich der physischen Leistungsfaktoren ist im Snowboardsport ein hohes Maß an 
Kondition von großer Bedeutung. Demzufolge sollten folgende Fähigkeiten genauer 
betrachtet werden: 

Ausdauer: Disziplinunabhängige und disziplinabhängige Grundlagenausdauer als Basis für 
die im Rennlauf vorherrschende Schnellkraftausdauer im Bereich von 30-120 Sekunden, 
wobei die Wettkämpfe durch maximale Belastungsintensität mit teilweiser anaeroben 
Energiebereitstellung geprägt sind. 

Kraft: Sie dient als Grundvoraussetzung einer sicheren Fahrtechnik, wobei die beiden 
Körperhälften durch die asymmetrische Stellung auf dem Board unterschiedliche Kräfte 
entfalten. Hauptbeansprucht werden die Hüft- und Oberschenkelmuskeln, 
Unterschenkelmuskulatur und Sprunggelenke, Rumpf- und Schultermuskulatur mit 
dynamischen und statischen Muskelarbeitsweisen. Abhängig vom Fahrstil bzw. der Technik 
haben Schnellkraft (z. B. explosives Entlasten), Reaktivkraft (Vermeiden drohender Stürze) 
und submaximale Kraftausdauer (Ermüdungswiderstandsfähigeit) Bedeutung. 

Snowboardspezifisches Kraftausdauertraining erfolgt durch lange Trainingsläufe, Training 
bei schwierigen Schneeverhältnissen und bei weichem Untergrund. Für eine 
Schnellkrafttraining eignen sich disziplinspezifische Variationen im Kurssetzen, Fahren 
kurzer Läufe mit schnellstmöglicher Bewegungsfrequenz, Slalomtraining mit Pro Jumps, 
Trainingsläufe auf Buckeln. 

Schnelligkeit: Sie ist eng verbunden mit der Schnellkraft und der Koordination eines 
Läufers und zeigt sich als Aktions- und als Reaktionsschnelligkeit (Start, wechselnde 
Schneebeschaffenheit), wobei an letztere aufgrund oftmalig plötzlich wechselnder 
Handlungssituationen höchste Anforderungen gestellt werden. Übungen dazu sollten stets in 
einem ausgeruhten Zustand erfolgen. Die spezielle Reaktionsschulung sollte innerhalb des 
Techniktrainings erfolgen.  

Beweglichkeit: Sie ist zusammengesetzt aus der Gelenkigkeit und der Flexibilität. 
Mangelnde Beweglichkeit bewirkt erhöhte Verletzungsgefahr, unökonomische Krafteinsätze, 
mangelhafte Ausführung der Technik. Wichtiger Bestandteil des Beweglichkeitstrainings ist 
ein entsprechendes Dehnungsprogramm. 

Koordination: Sie ist wahrscheinlich der wichtigste Leistungsfaktor im Snowboardtraining 
und Grundvoraussetzung für das Erlernen der technischen Fertigkeiten. Je höher die 
koordinativen Fähigkeiten, desto rascher und effektiver können schwierige Bewegungen 
erlernt und Ziele wie Bewegungsökonomie und Präzision in der Bewegungssteuerung 
erreicht werden (rasche Informationsaufnahme, Antizipation, Rückkoppelung, ...). 

Psychische Leistungsfaktoren: Wichtige Faktoren sind dabei unter anderem Motivation, 
Vertrauen, Selbstdisziplin, Konzentration, Durchhaltevermögen bei hohem Leistungsdruck. 

Ausrüstung und Material: Beide haben großen Einfluß auf die Fahrtechnik und die beiden 
zentralen Punkte Druckaufbau auf der Kante und Bewegungsdynamik, wobei man die 
Aspekte der Schutzausrüstung oder des Stangenmaterials nicht außer Acht lassen darf. 

  



 Snowboarden  
 

Autoren: Mag. Dr. G. Egger, Mag. A. Oberhauser - 17 - www.seilbahnen.at 

Äußere Leistungsfaktoren: Witterung (Temperatur, Schneeverhältnisse, Wind, Sicht), 
Gelände (Hangneigung, Bodenbeschaffenheit), Reglement (Disziplin und Kurssetzung). 

Taktik: Wichtig ist dabei die gedankliche Auseinandersetzung mit all jenen Faktoren, die 
einen Rennverlauf beeinflussen können, die Entwicklung eines Handlungsplanes und dessen 
situative Umsetzung, sowie die Analyse des jeweiligen Ergebnisses. 

Techniktraining: Die Fahrtechnik hat im Snowboardsport in den letzten Jahren einen 
äußerst raschen Wandel durchlaufen und trägt unabhängig davon als wesentlicher 
Leistungsfaktor zur sportlichen Gesamtleistung bei. Das Perfektionieren und Stabilisieren 
der fahrtechnischen Fertigkeiten steht dabei im Vordergrund. Das Ziel des Techniktrainings 
besteht beim Snowboarden in der Ausbildung einer optimalen Bewegungskoordination 
(Kopplungsfähigkeit, Differenzierungsfähigkeit, Gleichgewichtsfähigkeit, 
Rhythmisierungsfähigkeit, Reaktionsfähigkeit, ...). Der Lernprozeß vollzieht sich dabei in 
mehreren Phasen.  

Im Rahmen einer allgemeinen Technikschulung steht die vielseitige Ausbildung im 
Vordergrund, die spezielle Schulung hat rennspezifische Inhalte (Üben unter vereinfachten, 
normalen, veränderten, erschwerten und Wettkampf - Bedingungen). Unterstützend können 
Geländehilfen, der Einsatz von Geräten, eine Verkürzung der Kurslänge, Orientierungshilfen 
und Verstärkung der Rückinformation wirken.  

Im Spitzen-Freestylebereich hat in den letzten Jahren die Vielfältigkeit und der 
Schwierigkeitsgrad der Tricks und Sprünge und damit auch die Bewegungsqualität deutlich 
zugenommen, wobei dies erst durch die enorme Weiterentwicklung der Boardtechnik und 
durch den Bau hochwertiger Halfpipes möglich wurde.  

Obwohl für manche Freestyler heute noch ein wohlfundiertes Training ein unvorstellbarer 
Gedanke ist, scheint der Schritt dazu unumgänglich und läßt die modifizierte Anwendung 
aller allgemeingültiger Trainingsprinzipien zu. 
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Tips zur Erhöhung der Sicherheit 

1. TRAINING - AUFWÄRMEN 

 Vorbereitungstraining im Herbst 
 Aufwärmen vor der Abfahrt 

2. AUSRÜSTUNG 

ð Board: Ü Dem jeweiligen Alter, der Größe, dem Können und der SB-Disziplin 
angepassen 

ð Schuhe: Ü Hard- oder Softboot  
  L Skischuhe nur bedingt tauglich (Anfänger) 
ð Bindung: Ü Bindungsschrauben regelmäßig überprüfen! 
 u Bindungsmontage:   

  Ü Abstand je nach Körpergröße (36 - 48 cm für Alpin, für Freestyle 2 
- 10 cm dazu) 

 u Bindungswinkel:    
  Ü Anfänger: 45° vorne - 40° hinten 

  Ü Alpin: 50-60° vorne, 45-55° hinten 

  Ü Freestyle: flache Winkel, bis 0° 
ð Fangriemen:  Ü Funktionstüchtigkeit überprüfen  
  Ü Besser am Board, als an der Bindung montieren.  

  Ü Idealerweise unterhalb des Knies befestigen; beim Tragen des 
Boards geschlossen lassen.  

  Ü Nicht zu lang.  
ð Anti Rutsch Pad: besonders bei glatter Schuhsohle 
ð Bekleidung: Ü Snowboardhose (Sitzen, Knien) mit Latz 
  Ü Handschuhe mit Handgelenksschutz 

 

3. SPEZIELLE TIPS BEIM LERNEN: 

• Goofy- oder Regularstellung herausfinden (Sprungbein ist meist vorderes Bein, 
Spielbein meist hinteres Bein am Board) 

• Bindungsabstand - Bindungswinkel beachten 
• Nicht auf eisiger Piste beginnen (weich, gut präpariert) 
• Richtige Geländewahl (z. B. erste Stand- und Kantübungen in der Ebene, 

Seitrutschen aber im mittelsteilen Gelände, erster Driftschwung wieder im Flachen) 
• Partnersystem beim Üben 
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4. HANDHABUNG BOARD: 

• Fangriemen beim Tragen als Schultergurt verwenden bzw. am Bein lassen oder um 
das Handgelenk wickeln. 

• Beim Einsteigen in die Bindung immer zuerst Fangriemen schließen  
• Beim Anstellen in der Seilbahn Board senkrecht halten 
• Beim Anstellen am Schlepplift bleibt vorderer Fuß in der Bindung, mit dem hinteren 

Fuß stößt man sich ab (nicht an den Absperrungen nach vorne ziehen) 
• Board, wenn möglich, immer hinlegen (Asymmetrie bzw. rundes Tail) 
• Board immer Upside down (mit der Bindung nach unten) in den Schnee legen (nie in 

den Schnee stecken) 
• Beim Üben (Partnerübungen) Boards immer am Pistenrand ablegen 

5. ORDNUNGSRAHMEN: 

• Nicht auf stark frequentierten Pisten üben (Pistenrand oder weite Hänge) 
• Genügend Abstand untereinander halten 
• Partnerübungen (Anfängerschulung) 
• Sicherungsgriffe 
• Übungsrahmen je nach Lernziel wählen (siehe Lehrplan) 
• Disziplin 
• geeignete Rastplätze und Sammelstellen 
• Vorsicht beim Sitzen und Liegen auf der Piste 

6. RICHTIGES FALLEN: 

• Körperschwerpunkt möglichst rasch tief bringen 
• Frontside: Sturz mit Fäusten und Unterarmen abfangen, Gesicht zur Seite, bei 

Schneekontakt Streckbewegung 
• Backside: Rücken rund, Knie zur Brust, Board weg vom Schnee 

7. LIFTFAHREN: 

• Erst nach Beherrschen des Schrägrutschens bzw. Driftschwungs 
• Trockentraining 
• Schlepplift: 

 
o Flachen, langsamen Lift wählen  
o Hintere Bindung geöffnet (Bindungsbügel aufs Board legen)  
o Bügel zwischen die Beine nehmen  
o Ev. Hilfe eines Skifahrers beanspruchen (Regular - links, Goofy - rechts 

fahren) 
o Hinteres Bein steht am Anti Rutsch Pad (nicht in der Bindung bleiben)  
o Locker und gerade stehen (nicht nach hinten absitzen) 

 
• Sessellift: 

 
o Zuerst abgeschnallt mit Board unter dem Arm benützen (oft steile 

Ausstiegsabfahrt) 
o erst später Direktausstieg (bei Sturz Gefahr des langen Hebels auf einem 

Bein) 
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8. FAHREN / SPRINGEN: 

• Beim Carven besonders auf der Backside wegen ev. Sichteinschränkung aufpassen; 
längere Schwünge insbesonders beim Ausfahren (Hinaufziehen) der Schwünge nur 
bei freier Piste 

• Hohlwege meiden bzw. zügig mit größtmöglicher Aufmerksamkeit passieren 
• Springen nur auf weicher, übersichtlicher Piste mit steilerer Landung 
• Landung gut abfedern 
• Skischuhe ungeeignet 
• Springen nicht am Pistenrand, an Engstellen, ... 
• Im Gelände Aufsprungareal erkunden 
• Freestyle: Richtiger Schanzen- oder Pipebau 

9. STANGENFAHREN: 

• Nur mit Kippstangen, Gelenk muß sich unter der Schneeoberfläche befinden  
• Ideal: kurze Kippstangen (30cm) mit Schaumstoffüberzug oder Luftfüllung 
• Dreiecksflaggen 

10. ABSEITS DER PISTE: 

• Gediegenes Wissen über richtiges Verhalten im alpinen Gelände 
• Erste Hilfe Material 
• Wetter (Temperatur, Wind, ...),  
• Schneebeschaffenheit, ... 
• Morphologie des Geländes (lange, ebene Stücke) 
• Niemals alleine 
• Lawinenbericht 
• Verschüttetensuchgerät (Ausbildung) 
• Gesetze beachten (Wald, Wild, Natur) 
• Umweltschutz 

11. FIS-REGELN, SNOWBOARDRULES 

• Kenntnis und Befolgung verpflichtend 
• Verhalten gegenüber Pistengeräten 
• Snowboardspezifisches Verhalten:  
• Backsideturn - eingeschränkte Sicht (Sicherheitsblick)  
• Andere Schwungradien als Skifahrer  
• Rascher Lernerfolg - Übermut - unkontrolliertes Fahren  
• Mangelnde Ausrüstung (Fangriemen; Board wird zum Geschoß; Bindungsschrauben 

zu locker, ...)  
• Sitzen in der Gruppe mitten auf der Piste oder unter Geländekanten, ... 
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Als Präventionsmaßnahmen werden gefordert:  

• intensive, snowboardspezifische Schulung durch snowboarderfahrene 
Instruktoren 

• kein stundenweises Schnuppern und Herumprobieren 
• Verwendung von anfängeradäquatem Material 
• richtige Gelände- und Schneewahl 
• intensive präsaisonale Vorbereitung, Aufwärmen 

 
 

Material 

Kein anderer Wintersport hat in den letzten Jahren so viele Anhänger gefunden wie die 
„New Wave" im Schnee. Die elegante Körpersprache dieses Sports fasziniert inzwischen 
auch viele - zunächst skeptische - Skifahrer. 

Nachdem sich die „unglaubliche Leichtigkeit des Gleitens" wie beim Skifahren im Weich- und 
Tiefschnee am schönsten genießen läßt, fragen sich nun landauf und landab die Skifahrer: 
Ist Gleiten auf zwei Brettern nun Schnee von gestern? Oder sind die fetzig-bunten 
„Shredder" nur wieder eine vorübergehende Modeerscheinung wie die Alpinskater, Skibob-, 
oder Monoskifahrer? 

Weder noch! Die Zeiten, als Snowboarder von Skifahrern noch mitleidig belächelt wurden, 
sind endgültig passé. Zwar wollen sie sich von ihnen noch bewußt unterscheiden, was 
anfänglich zu gewissen Kommunikationsproblemen zwischen beiden Gruppen führte, aber 
inzwischen sind Skepsis und nervöse Gereiztheit weitgehend einem toleranten Miteinander 
gewichen. Selbst viele gestandene Brettlfans legen ihre Berührungsängste ab und steigen 
immer öfter auf ein Board um. 

Das wirft die Frage auf, ist Snowboarden leichter? Zumindest ist es nicht schwieriger als die 
herkömmliche Art des Skifahrens, wobei dessen „Essentials" (Gefühl für Gleiten, Kanten, 
Schwingen, Balance, ...) auch für das Snowboarden gelten. Man muß sich nur auf ein Gerät 
konzentrieren, steuert am Anfang des Lehrweges mittels Ganzkörpereinsatz, lernt nur 
einfache Bewegungen in der Grobkoordination, keine Vielzahl an verschiedenen Schwüngen 
und steht letztendlich - trotz der ungewohnten Schrägstellung am Brett - in einer 
natürlichen und stabilen Körperhaltung auf dem Brett. 

Allerdings sollten sich all jene, die auf der neuen Gleitwelle reiten wollen, die Frage nach 
einer sinnvollen = funktionellen Ausrüstung stellen. 
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Das Board 

Nachdem die Zahl der Boardhersteller und damit auch der Boardtypen in den letzten Jahren 
sprunghaft angestiegen sind, müssen den Konstruktionsmerkmalen und den daraus 
resultierenden Fahreigenschaften besonderes Augenmerk geschenkt werden. Entscheidend 
für ein harmonisches Fahrverhalten sind: 

 LÄNGE:  

Die Gesamtlänge des Boards (Overall Length) ist abhängig vom Körpergewicht, von der 
Größe und dem Fahrkönnen. Kinderboards gibt es schon ab einer Länge von 110 cm, 
Erwachsenenboards haben meist eine Länge zwischen 150 und 170 cm (im Rennlauf noch 
länger). Zu beachten ist dabei, daß ein längeres Board ein größeres Drehmoment aufweist 
und somit schwerer zu steuern ist. Anfängern wird daher zu einem eher kürzeren Board 
geraten. 

 EFFEKTIVE KANTENLÄNGE (Running Length, Running Edge): 

Beschreibt die Länge der Kante vom vorderen Auflagepunkt des Boards bis zum hinteren 
Auflagepunkt am Tail, also die tatsächlich im Schnee laufende Kante beim Gleiten. 

Vergleicht man die Werte von Gesamt- und effektiver Kantenlänge, so ergibt sich in etwa 
die Länge von Nose und Tail. Snowboards mit einer längeren effektiven Kantenlänge 
verfügen meist über guten Kantengriff und hohe Laufruhe; sie sind bestens geeignet für 
geschnittene Schwünge und hohes Tempo, weniger geeignet für Driftschwünge. 
Drehfreudiger wird das Board durch eine kürzere effektive Kante. 

 TAILLIERUNG (Sidecut): 

Gibt den Unterschied der geringsten Breite (in der Mitte des Boards = Waist Width) zu den 
größten Breiten (am Heck = Tail Width und an der Schaufel = Nose Width) an. Sie wird 
in Zentimetern (von 18 cm bei Raceboards bis 27 cm bei Freestyleboards) oder auch in 
Kreisradien (7 bis 15 m) angegeben. 

Schmale Taillierung bedeutet radikal geschnittene Kurven und Carven mit kleinem 
Kurvenradius. Für Einsteiger eignen sich eher Boards, die gemäßigt tailliert sind, da die 
Kanten dann an den Auflagepunkten an Nose und Tail nicht so stark greifen, das Board 
insgesamt gutmütiger auf Kantenfehler bei Kurven und Driftschwüngen reagiert. Bei 
freestyleorientierten Boards ist die Gefahr des Verkantens z.B. bei der Landung nach 
Sprüngen oder Tricks geringer, wenn das Board weniger tailliert ist.  

Sind die Boards insgesamt breiter, so ist das zum Vorteil für große Füße und kleine 
Bindungswinkel, schmalere Boards lassen sich leichter und schneller umkanten. 

 BIEGELINIE - FAHRERGEWICHT: 

Das Gewicht des Fahrers hat Einfluß auf die Biegelinie, einem der kompliziertesten Faktoren 
eines Boards mit Bretthärte, Biegeeigenschaften, Flex, Torsion, Dickenverlauf etc. Im 
allgemeinen sind die Boards im Bindungsbereich verstärkt und an Schaufel und Heck am 
weichsten. Oder einfach ausgedrückt: In welche verschiedenen Richtungen ein Board beim 
Verbiegen und Verdrehen nachgibt. 
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Der FLEX eines Boards gibt an, wie leicht es sich durchbiegen läßt.  

Die TORSION zeigt, wie weit es sich um die Längsachse verwinden läßt. Je torsionssteifer 
ein Board ist, desto besser ist der Eisgriff. 

Flex und Torsion sind abhängig von den im Brettbau verwendeten Materialien. Zum einen 
von den verarbeiteten Laminaten und zum anderen von der Beschaffenheit und der Stärke 
des Holzkerns. Bei Schaumkernboards ist der verwendete Schaum und die Dicke 
verantwortlich für die Härte des Bretts. Für das Fahren in der Halfpipe oder das Landen von 
Sprüngen eignen sich eher Boards mit einer weicheren Biegelinie, da sie besser 
Unebenheiten ausgleichen und elastischer reagieren. Einsteigern erlauben weicher Boards 
einfachere Fehlerkorrekturen und einen sauberen Driftschwung (ideale Anfängerboards). 
Boards mit einer steiferen Biegelinie sorgen vor allen Dingen bei stark taillierten Brettern für 
eine gute Beschleunigung aus der Kurve heraus, müssen aber exakter gesteuert werden. 

 VORSPANNUNG: 

Legt man das unbelastete Board - Nose und Tail berühren den Boden - auf eine ebene 
Fläche, so ist die Höhe der Entfernung des Boards vom Boden zwischen den beiden 
Auflagepunkten die Vorspannung (meist zwischen 5 und 20 mm). Ebenso wie die Taillierung 
hat auch die Vorspannung Einfluß auf den Kantengriff.  

Mehr Vorspannung - das Brett ist stark nach oben gewölbt - bedeutet, daß ein größerer 
Druck auf Spitze und Heck liegt, was ein Flattern der Spitze verhindert (also Laufruhe 
bringt) und besonders bei Eis den Kantengriff verbessert. Allerdings setzt das Beherrschen 
dieser Bretter ein fortgeschrittenes Können voraus, exakter und präziser Kanteneinsatz sind 
gefragt. Eine starke Vorspannung zusammen mit einer starken Taillierung ist vorrangig bei 
den Alpinboards zu finden.  

Ist die Vorspannung weniger stark ausgeprägt - das Brett hat fast über die gesamte 
Lauffläche Bodenkontakt - nimmt der Druck an Nose und Tail ab und das Board wird 
drehfreudiger. Dies macht sich beim Driften positiv bemerkbar. 

Entscheidet sich nun ein Käufer für ein Board, das nicht seinem Gewicht entspricht, also 
unter - oder oberhalb der angegebenen Werte liegt, muß er mit Nachteilen im Fahrverhalten 
rechnen. Bei zu geringem Gewicht ist er nicht in der Lage, die entsprechende Kraft zu 
entwickeln, um das Board bei Kurven und Schwüngen vollständig auf den Boden zu 
drücken. Bringt der Fahrer zu viel Gewicht auf das Board, eliminiert er quasi die 
Vorspannung. 

Einsteiger sollten darauf achten, daß ihr Board nicht zu viel Vorspannung aufweist, da diese 
Bretter sehr genau gefahren werden müssen. 

 AUFBIEGUNG: 

Schaut man ein Board von der Seite an, so ist die Aufbiegung der Verlauf des Kurvenradius 
an der Brettspitze (Nose). Der Radius - wie breit, hoch, lang oder steil die Schaufel 
aufgebogen ist, wird als  

SCOOP oder NOSE-KICK bezeichnet. 

Mehr Scoop bedeutet kein Einstechen in den Schnee. Dies ist wichtig für den dynamischen 
Auftrieb bei Tiefschneefahrten, auf Buckelpisten, aber auch bei größeren Unebenheiten auf 
Pisten. Viele Boards aus dem Freestylebereich haben eine große Nose. 
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Boards aus dem Alpinbereich haben meist weniger Scoop, also eine kurze, steile, kleine 
„Schnauze". Hier würde eine zu starke und lange Aufbiegung mehr Gewicht und einen 
erhöhten Luftwiderstand bedeuten, wodurch die Spitze bei schnellen Fahrten zu flattern und 
die Laufruhe des Brettes negativ beeinflussen würde. 

Aber auch Freestyler fahren meist Boards mit weniger Scoop, denn bei Drehsprüngen wirkt 
sich ein höheres Gewicht der Schaufel ungünstig aus. 

Einen etwas anders gearteten Einfluß auf das Fahrverhalten hat die Aufbiegung des Hecks 
(Tail), ROCKER oder TAIL-KICK genannt. Nur ein hochgezogenes Tail ermöglicht Sprünge 
über das Boardende und problemloses Rückwärtsfahren (Fakie). 

In der Praxis findet man verschiedene Heckformen: Squaretails (Alpin- und Raceboards), 
Rounded Squaretails (Freestyleboards), asymmetrische Heckformen und den Swallow Tail 
(Schwalbenschwanz für reine Tiefschneeboards). 

 

Boardtypen 

Grundsätzlich kann man die Boards aufgrund ihrer optischen Merkmale in drei Kategorien 
einteilen: Symmetrische, asymmetrische (an der Spitze und am Heck versetzt) und 
teilasymmetrische (entweder am Heck oder an der Spitze versetzt), wobei die letzteren 
zwei (mit Ausnahme von ganz speziellen Einsatzmöglichkeiten) praktisch vom Markt 
verschwunden sind. 

Kinderboards 

Länge etwa 80 - 140 cm, symmetrisch, mittlere Taillierung mit ca. 20 cm Tail Width, 
weichen Flex und wenig Vorspannung, mehr Nose- und Tailkick, Körpergewicht bis etwa 
45 kg, leichte Schwungauslösung, bei allen Schnee- und Pistenbedingungen ideal 
einsetzbar. 

Allroundboards 

Besonders für Einsteiger, aber auch für Fortgeschrittene, die alle Schneearten und Formen 
des Snowboardens erleben wollen. Sie stellen einen guten Kompromiß aus Drehfreudigkeit, 
Eisgriff und neutralem Kurvenverhalten dar. Durch die symmetrische Bauweise und relative 
Breite eignen sie sich auch gut für den Gebrauch abseits der Piste. 
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a. FREESTYLEORIENTIERTE ALLROUNDBOARDS (Freerideboards): 

Sind bei allen Schnee- und Pistenbedingungen für gewichtsmäßig leichte Anfänger und 
Kinder wegen leichter Schwungauslösung bei ausreichendem Kantengriff bis mittlere 
Geschwindigkeiten gut verwendbar, erlauben gedriftete und geschnittene Schwünge im 
alpinen Bereich und Einsatz im Pistenfreestyle, Obstaclecourse und sogar in der Halfpipe. 

Merkmale: Länge: 145 bis 165 cm, symmetrisch, Taillierung: mittel bis stark, Tail Width: 
22 - 25 cm, Flex: mittel bis weich, Vorspannung: wenig, Nose: großer Schaufelradius 
(breit), Tail: ausgeprägter Tailkick, breit (ermöglicht Fakie). 

  

 

Abb. 3: Freeridboard 

  

b. ALPINORIENTIERTE ALLROUNDBOARDS (Freecarveboards): 

Eine Mischung aus Freeriding- und Alpinboard, für den Einsteiger und Fortgeschrittenen 
(von 45 bis 80 kg) vor allem auf Pisten, aber auch im Tiefschnee und für 
Freestyleambitionen, „das" Board. 

Merkmale: Länge: 150 bis 170 cm, symmetrisch, Taillierung: mittel bis stark, Tail Width: 
21-23 cm, Flex: mittelhart, Vorspannung: mittel, Nose: mittlerer Schaufelradius, Tail: 
Tailkick vorhanden. 

  

 

Abb. 4: Freecarveboard 

  

Freestyleboards (Halfpipeboards) 

Speziell für die Anforderungen im Freestyle Snowboarding konzipiert, Halfpipe und teilweise 
Obstacle, für leichtgewichtige Anfänger und Kinder bei weicher Piste und im Tiefschnee 
geeignet (geringe Geschwindigkeiten). 
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Merkmale: Länge: 140 bis 160 cm, symmetrisch, Taillierung: mittel bis stark, Tail Width: 
24-26 cm (wegen Freestylebindungsposition), Flex: sehr weich, Vorspannung: wenig bis 
keine, Tail: sehr ausgeprägter Tailkick. 

Derzeit wird die Nose der Boards immer kürzer, dafür sind sie in der Breite gewachsen mit 
längerer effektiver Kantenlänge bei geringerer Gesamtlänge ausgestattet. Durch die 
Boardverbreiterung lassen sich auch mit großen Füßen flache Bindungswinkel montieren, 
ohne daß überstehende Fußsohlen das Fahrgefühl beeinträchtigen. Das Umkanten bereitet 
dafür aber mehr Probleme. 

 

Abb. 5: Freestyleboard 

  

Alpinboards (Raceboards) 

Einsatz auf präparierten Pisten und im Rennlauf, erlauben hohe Geschwindigkeiten, 
verlangen geschnittene Schwünge bei allen Schneeverhältnissen (nicht für Anfänger 
konzipiert), sind im Tiefschnee nur bedingt einsetzbar (Off-Piste Fähigkeiten sind auf ein 
Minimum reduziert),  

Merkmale: Länge 150 bis 175 cm (für hohe Laufruhe und Kantengriff), Taillierung: sehr 
stark, Tail Width: 18-22 cm (für schnelles Umkanten), Flex: hart (aber genaue Abstimmung 
nötig), Vorspannung: sehr viel, Nose: kurzer Schaufelradius, Tail: kein Tailkick. 

Bedingt durch extrem steile Bindungswinkel (vorne bis 65°) ist in den letzten Jahren ein 
neuer Rennstil aufgetaucht, bei dem man eine völlig andere Körperhaltung einnimmt (die 
Rider können ihren Körper „rechtwinklig" zum Board, die Knie und Hüfte stark angewinkelt 
und den Oberkörper bei Turns ziemlich statisch halten). Dadurch bleibt der Schwerpunkt in 
der gleichen Position (im Verhältnis zur Taillierung), egal ob der Fahrer auf der Toe- oder 
der Heelside Kante ist. Damit geht der Vorteil der asymmetrischen Bauweise verloren, 
sodaß man die Symmetrical Race Boards entwickelt hat. Zu beachten ist allerdings, daß 
symmetrische Raceboards eine längere effektive Kante als Asys mit der gleichen Länge 
haben. 

  

 

Abb. 6: Alpinboard 
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Eine eigene Gruppe bilden die Longboards. Das sind Tourenbretter und Powderbretter mit 
Schwalbenschwanz, sie ähneln den Freerideboards, sind insgesamt aber länger und größer. 

Bauteile des Boards 

Das Seelen- sprich Innenleben eines Boards ist recht kompliziert. Wie sonst wären die fast 
500 verschiedenen Boardtypen zu erklären? Die Farbe allein macht schließlich nicht den 
Unterschied. 

Oberfläche bzw. Oberflächenbelag: Träger für Farbe und Design. Seine 
Widerstandsfähigkeit gegen Schläge und andere Einwirkungen ist wichtig als Schutz für die 
darunter liegenden Bauteile. Als Material dient häufig ABS, ein widerstandsfähiger 
Kunststoff. An ihn schließt der 

Obergurt bzw. zwischen Kern und Lauffläche der Untergurt an. Ihre Aufgaben bestehen 
darin, die hohen physikalischen Belastungen, die auf das Board einwirken, aufzunehmen 
und gleichmäßig zu verteilen. Deshalb muß das Material hohe Druck- und Zugfestigkeit 
aufweisen, damit keine bleibenden Deformationen bestehen bleiben. Man verwendet meist 
glasfaserverstärkte Kunststoffe (GFK). Zusammen mit Carbon, Kevlar und Keramikfasern 
erhöht sich die Belastbarkeit, aber auch der Preis.  

Kern: Das Herzstück des Boards. Zur Unterstützung der Gurte muß er sehr druckfest sein, 
thermisch stabil (sonst würde sich das Brett leicht verziehen), Richtung Nose und Tail 
dünner werden und die Biegelinie positiv beeinflussen. Als Materialien kommen mehrfach 
verleimte Leicht- und Edelhölzer (sie kehren nach einer Verformung wieder in ihre 
Ausgangsposition zurück), Kunststoffschaum (PU preislich günstiger, qualitativ schlechter) 
oder einer Kombination verschiedener Materialien in Frage. 

Den seitlichen Schutz des Snowboardkernes bilden die Seitenwangen. Sie werden wie die 
Oberfläche meist aus ABS oder Phenol hergestellt. 

Die Stahlkanten (hochwertiger Kohlenstoffstahl) sind für die Griffigkeit auf Eis unbedingt 
erforderlich und müssen bündig mit der Lauffläche abschließen.  

Die Lauffläche muß Wachs gut aufnehmen können, abriebfest sein und hohe Gleitfähigkeit 
haben. Dazu kommen noch Anforderungen wie Schlagfestigkeit, Temperaturbeständigkeit 
und Schleiffähigkeit. Nur Kunststoffe wie Polyäthylen (PE) bieten all diese Eigenschaften. Je 
nach Verwendungszweck wird das PE mit Pigmenten, Gleitmitteln und Rostschutzmitteln 
vermengt. Extrudierte Beläge sind billiger, aber weicher, gesinterte sind härter und haben 
eine höhere Wachsaufnahmefähigkeit. Wie gut ein Brett gleitet, hängt auch vom Schliff ab 
(der Steinschliff ist gleichmäßiger und zudem faserfrei, der Bandschliff fasert den Belag 
etwas auf). 

Zusätzlich zu den bisher erwähnten Bauteilen werden noch verwendet: 

• Alu-, Titanal- oder GFK-Gurte zur Verstärkung der Brettmitte  
• Schoner (aus Kunststoff oder Aluminium) an Tail und Nose 
• Gummilagen als Schwingungsdämpfer zwischen den verschiedenen Materialien 
• Kleber (Epoxiharze) halten das Ganze zusammen 
• Inserts für die Bindungsmontage 

  



 Snowboarden  
 

Autoren: Mag. Dr. G. Egger, Mag. A. Oberhauser - 28 - www.seilbahnen.at 

Sinn und Zweck der Bauteile 

Bauteile Aufgabe Eigenschaften Material 

Gurte  Mech. 
Belastungen  

Druck- und Zug 
aufnehmen 

Zugfestigkeit  

Druckfestigkeit 

Kohlenstoff oder Kevlarlaminate  

Glasfaserlaminate 

Duraluminium 

Keramikelemente 

Kern Dämpfung - 
arbeitet mit 
Gurt 
zusammen  

Dickenverlauf 
des Kerns 
ergibt den 
Abstand der 
Gurte, verteilt 
Schubkräfte 

thermische 
Stabilität  

Schubfestigkeit 

Holz  

Kunststoffschäume 

Stahlkanten verleihen 
Griffigkeit  

mit Belag 
bündig 

beeinflussen 
Fahreigenschaft 

HRC 50 Stahl Kohlenstoffstahl 

Laufflächen Wachs 
aufnehmen 
Gleitfähigkeit 
verleihen 

hohe 
Gleitfähigkeit, 
abriebfest, 
gleitfähig, 
schleifbar 

Polyäthylen (PE) 

Oberfläche Schutz, Design widerstandsfähig, 
einfärbbar 

ABS, Phenolharz, Glasfaserlaminate, 
Polyamid, Polyäthylen, Polypropylen 

Seitenwangen Schutz des 
Kerns 

tragendes 
Element bei 
Monocoque-
Boards 

Phenol, ABS, hochverdichtetes PU 
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Bauweisen 

Wie nun die einzelnen Bestandteile zu einem Ganzen zusammengebaut werden, ist 
entscheidend für die Qualität, die Eigendynamik und damit verbunden auch für den Preis 
eines Boards.  

 

Sandwichbauweisen: 

Die einzelnen Bauteile werden in horizontalen Schichten unter und über den Kern gelegt, 
der meist aus vertikal verklebten, verschiedenen Hölzern besteht. Alle Schichten werden mit 
Kleber versehen und kommen übereinander gelegt in eine Metallform. Hohe Temperatur 
(100°C) und hoher Druck (ca. 20 t) verschmelzen die Bauteile zu einem Board. Die 
Sandwichbauweise bringt hervorragende Qualität, bewirkt hohe Elastizität und 
Belastbarkeit, ist aber relativ teuer. 

Polyurethan - Sandwichbauweise (Injektionsverfahren): 

Für Anfänger und den preisbewußten Snowboarder stellt diese einfache Bautechnik die 
beste Alternative dar. Polyurethanschaum wird zwischen dem Druck- und Zuggurt unter 
Weglassen von Einlagerungen eingespritzt. Das Material ist leicht und für normale 
Bedingungen gut geeignet. Auf Eis macht sich allerdings die geringe Dämpfungsfähigkeit 
des Schaumes bemerkbar, das Board neigt zum Vibrieren, der Kern wird bei extrem 
niedrigen Temperaturen blechern. 

Compoundbauweise: 

Preiswertes Verfahren, bei dem Holz und PU als Kernmaterial verwendet werden. 

RIM Bauweise: 

Eine fortgeschrittene Sandwichbauweise, bei der ein Holzkern mit hochdichter PU-Masse mit 
Zug- und Druckgurt verklebt wird. Fließkanäle auf dem Holzkern garantieren ein 
gleichmäßiges Verteilen des injizierten PU. 

Laminierverfahren: 

Das Verbindungselement zwischen den einzelnen Schichten ist hier Epoxyharz. Die 
Verklebung geschieht per Hand, jede Schicht wird einzeln mit dem Pinsel eingestrichen. 
Dieser relativ hohe Aufwand spiegelt sich im Verkaufspreis wieder, dafür hat man aber ein 
Board mit maximalen Eigenschaften. 

Torsionskastenaufbau:  

Er wurde entwickelt, um die Verdrehung des Boards in der Längsache (Torsion) zu 
verringern. Der Holzkern wird dabei mit Glaslaminaten umwickelt (billiger ist Acrylschaum). 

Auf Ober- und Untergurt kann verzichtet werden, der Kern ist dabei nur Füllmaterial des so 
entstandenen Kastens. Die Verklebung geschieht wieder unter hohem Druck und 
Temperatur.  
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Diese Bauweise bringt in der Skiproduktion durch verbesserte Torsionsfestigkeit Vorteile 
(Ski hat ein Breite:Höhe Verhältnis von 3:1), beim Snowboard kann durch ein 25:1 
Verhältnis allerdings die Festigkeit kaum verbessert werden. Ganz im Gegenteil, es kann 
sogar passieren, daß der Verdrehungsspielraum so klein wird, daß Kantendosierung kaum 
mehr möglich ist. Außerdem können diese Boards sehr schwer und dick sein. 

In einer anderen Kastenbauweise werden Ober- und Untergurt mit Stegen kastenförmig 
angeordnet, dann wird der Kern im Naßwickelverfahren mit in Flüssigharz getränktem 
Glasgewebe umwickelt und bei hoher Temperatur ausgehärtet. Diese Boards sind leichter, 
weil der Kern Luftkanäle aufweist, also teilweise hohl ist. 

  

Monocoque (Cap-, Schalen-) Bauweise: 

Modernste und zukunftsweisende Bauart. Man muß sich dabei den Oberflächenbelag und die 
Seitenwangen als eine zusammenhängende Schale vorstellen, in die der Holzkern mit 
Untergurt, Lauffläche und Kante verklebt wird, sodaß Kräfte gut aufgenommen und verteilt 
werden können. Diese geschlossene Bauweise erfordert zwei Klebefugen weniger, durch die 
eventuell bei Beschädigungen Wasser in den Kern eindringen könnte. Außerdem wird das 
Oberflächendesign nicht mehr im Siebdruck Verfahren aufgetragen, sondern im 
Thermodiffusionsdruck vor dem Zusammenbau auf der Rückseite der transparenten 
Oberseite. So wird das Design vor Schlag- oder Kratzbeschädigung geschützt.  

 

Boardservice 

In allen Bereichen des Snowboardens hat sich inzwischen herumgesprochen, daß sich ein 
Minimum an Pflege eigentlich jedes Board verdient hat. Egal ob Anfänger, Hobbyfahrer oder 
Wettkämpfer, Freestyler oder Alpinfahrer, alle sind daraufgekommen, daß Wachsen und 
Feilen wieder salonfähig geworden ist. Wenn man sein Board ein bißchen auf Trab hält, 
dankt es dieses mit unbeschwertem Fahrvergnügen. 

Wer ein perfektes Board haben will, schleift auch ein fabrikneues Board zuerst einmal plan 
(Einschleifen), bricht die Kante an Nose und Tail mit dem Brechgummi, reinigt den Belag 
und wachst neu. 
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ARBEITSVORGÄNGE: 

BEFESTIGEN DES BOARDS 

Das Befestigen des Boards in einem Snowboardspanner (günstiger Versionen sind aus 
Plastik, widerstandsfähigere aus Metall - gemeinsam ermöglichen sie ein vertikales und 
horizontales Festklemmen des Boards) erleichtert das Arbeiten und beeinflußt letzten Endes 
auch das Ergebnis. 

KANTENPFLEGE 

Tätigkeiten wie Abziehen, Schleifen, Bügeln usw. erfolgen immer von der Nose zum Tail. 

Grundsätzlich muß man sich aber im Klaren sein, daß es zwei Seiten einer Kante gibt: die 
belagseitige Kante und die Seitenkante. Kanten können generell hängend oder plan 
geschliffen werden. Bei hängenden Kanten fällt die Kante von der Lauffläche nach außen hin 
ab, üblich sind Winkel von ein bis zu zwei Grad. Die meisten Hersteller liefern ihre Boards 
bereits mit einer bis zu ein Grad hängenden Kante aus. 

Belagseite (Hängendschliff)  

Das Board hat die beste Performance, wenn zwischen Kante und Belag kein 
Höhenunterschied besteht. Ob die Lauffläche plan ist, stellt man fest, indem man sich das 
Board mit dem Belag nach oben auf die Schulter legt, eine Lichtquelle anvisiert und ein 
langes Lineal über das ganze Board zieht. So stellt man fest bzw. sieht, ob und wo an dem 
Brett gearbeitet werden muß. 

Ist die Kante beschädigt, so treten Verhärtungen auf, die man am besten mit einer Alu - 
Oxid - Feile (sie ist härter als der beschädigte Kantenteil) bearbeitet, sodaß die Kante für 
die nun folgende Bearbeitung enthärtet wird. Dabei muß die Kante so lange geschliffen 
werden, bis sie leicht matt ist. Zuerst lokal ausbessern, dann die ganze Kante bearbeiten, 
wobei man mit einer groben Feile beginnt, dann eine feinere verwendet und schließlich mit 
einem befeuchteten Naßschleifstein oder einer Diamantfeile das Werk beendet.  

Zum Schleifen der hängenden Kante überklebt man das Ende der Feile (keine 
Karosseriefeile, sie nehmen zuviel weg, die Kante wird wellig), das auf dem Belag aufliegt 
mit Isolierband (je mehr Lagen, desto steiler der Winkel) und feilt mit zügigen, langen 
Schleifbewegungen die Kante. 

Die Arbeit wird leichter, wenn man die Kante mit einem Lackstift anmalt, sodaß man gleich 
erkenne kann, auf welche Stellen sich man besonders konzentrieren muß. 

Eine hinterschliffene Kante erhöht die Sicherheit besonders auf harten und vereisten Pisten, 
das Board greift besser beim Aufkanten, läßt sich exakter steuern und verhindert seitliches 
Abgleiten. 

Seitenkante (Hinterschliff) 

Nach dem vertikalen Einspannen des Boards kann es von der Seite her bearbeitet werden. 
Empfehlenswert ist dabei das Verwenden eines Anschlages, um den Winkel über die 
gesamte Baordlänge konstant zu halten (Kantenhobel mit Winkeleinstellmöglichkeiten für 
beide Seiten der Kante, spezielle Anschlagwinkel). Der Feilenwinkel muß während des 
Feilens satt aufliegen (Vorsicht bei weichen Graphitbelägen, bei zu ungestümen Arbeiten 
zerstört man in Kantennähe die Struktur des Belages) und mit regelmäßigem Druck über die 
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Kante geführt werden. Dabei entstehen feine Metallspiralen (Vorsicht, daß diese nicht in den 
Belag eingerieben werden).  

Tip: Freestyle - Seitenkante 88° - 89° Grad, belagseitig 1° - 2° hängend; Alpin Seite 87° -
 88°, 0° - 1° hängend). 

Die abgehängte Kante bringt durch den verzögerten Kantengriff eine erhebliche 
Verbesserung der Fahrtechnik. Das Board greift nicht spontan (das Verschneiden wird 
verhindert) und wird drehfreudiger, ohne die Kantengriffigkeit zu verlieren. 

Die Kombination der beiden Schliffe bietet eine wesentlich höhere Griffigkeit.  

 

Entgraten 

Nach dem Feilen und Polieren mittels Naßschleifstein muß der entstandene Grat entfernt 
werden. Dazu nimmt man einen Karton, einen Schleifkorken oder -gummi, setzt im 45° 
Winkel an der Kante an und fährt einmal über die gesamte Länge des Boards.  

Die Fingernagelprobe gibt Aufschluß über den Erfolg des Entgratens: Der Fingernagel wird 
auf die Kante aufgesetzt und zum Belag gezogen. Bleibt der Nagel an der Kante nicht 
hängen, so ist der Grat weg. Zum Erkennen einer scharfen Kante wird der Rücken des 
Fingernagels in 45° Stellung leicht über die Kante gezogen. Schabt sich dabei vom 
Fingernagel etwas ab, so ist die Kante scharf.  

Kante brechen 

Als letzter Schritt der Kantenpflege wird die Kante im Bereich der Nose und des Tails 
gebrochen, und zwar die letzten 5 bis 15cm der effektiven Kantenlänge, wodurch ein 
besseres Drehverhalten des Boards erreicht wird. Bei Alpinboards sollte man am Tail mit 
dem Kantenbrechen äußerst sparsam umgehen. 

Polieren 

Durch schnelle Schleifbewegungen mit dem Alu-Oxid-Einsatz in beide Richtungen kann die 
Kante noch vollkommen aufpoliert werden, so verringert sich der Reibungswiderstand, sie 
erhält eine gleichmäßige Verdichtung, ist geschützt gegen Oxydation und „lebt" beträchtlich 
länger (bleibt länger scharf).  

Belagsreparatur 

Vor dem Ausbessern müssen wegstehende Belagsteile entfernt und der Belag gründlich mit 
einem Wachsreiniger gereinigt und ausreichend ausgetrocknet werden. Danach wird mit der 
Spitze eines heißen Bügeleisens der P-Tex Draht geschmolzen, in die jeweilige Kerbe 
verteilt, wodurch auch das umgebende Material erhitzt und das Füllmaterial so besser 
eingebunden wird. Bei Beschädigungen an der Kante empfiehlt sich ein Anwärmen der 
Kante mit dem Bügeleisen, um eine bessere Verbindung mit dem Füllmaterial zu erreichen. 
Nach dem Abkühlen wird das überschüssige P-Tex Material mit der Stahlklinge oder 
Karrosseriefeile entfernt. Die Struktur des Belages wird mit Schleifpapier, Poliervlies oder 
Bronzebürste wieder hergestellt.  
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Wachsen 

Zuerst müssen alte Wachsreste mittels Wachsentferner oder Strukturbürste entfernt 
werden. Chemische Wachsentferner sind vor allem dann gut, wenn der Belag extrem 
verschmutzt ist. Als Lösungsmittel dringt er tief in die Poren ein und braucht mindestens 
eine halbe Stunde, bis er sich wieder verflüchtigt (wachst man zu früh, dann dringt das 
Wachs zwar in die Poren ein, bleibt aber ständig gelöst und ist so schnell wieder weg). 
Danach Wachs auf den gereinigten und zimmerwarmen Belag auftropfen und gut einbügeln 
(es sollte nicht rauchen). Ein allfällig verwendetes Wachsvlies wird genauso gebügelt und 
anschließend das Vlies abgezogen. Durch die Hitze des Eisens dehnt sich die Mikrostruktur 
des Belages aus, wodurch eine bessere Aufnahme des geschmolzenen Wachses ermöglicht 
wird (obere Temperaturgrenze 80° - 100°).  

Eine schonendere Art der Belagsreinigung ist das Abziehen des noch warmen oder flüssigen 
Wachses (vor allem im Rennlauf angewandt, aufwendig aber sehr effektiv), langsames 
Abkühlen auf Raumtemperatur hingegen bewirkt eine bessere Verbindung des Wachses mit 
dem Belag und dadurch eine längere Haftung. Drei- bis fünfminütiges Einbügeln läßt die 
maximale Wachspenetration erreichen. An sich sollte man das Board eine Stunde lang 
abkühlen lassen und keinesfalls sofort kalten, winterlichen Temperaturen aussetzen 
(Temperaturschock, Materialbelastung, Wachs wird wieder ausgequetscht). 

Das überschüssige Wachs wird danach mit der Plastikklinge (nicht zu steif und kürzer als die 
Boardbreite) abgezogen. Eine besonders anfällige Stelle ist der Bindungsbereich, da es dort 
montagebedingt immer wieder zum sogenannten Bindungseinzug kommt. Mit einer kurzen 
Klinge und der nötigen Sorgfalt kann aber auch an dieser Stelle das Wachs abgezogen 
werden. 

Mit Bürsten wird nun die Struktur des Belages freigelegt (Strukturen werden mittels 
Steinschleifmaschinen erzeugt). Das Board gleitet nämlich nicht direkt auf dem Schnee, 
sondern auf einem Wasserfilm, der durch Druck entsteht. Wenn aber das Board ganz glatt 
wäre, würde es sich jetzt auf dem Schnee ansaugen (ähnlich wie zwei Glasplatten mit einem 
Flüssigkeitsfilm dazwischen). Um diese Saugwirkung zu vermeiden und dem Wasser das 
Abfließen zu ermöglichen, hat der Belag eine Struktur von fein bis grob, zusätzlich linear 
(parallele Linien) oder gekreuzt (x-förmig).Generell verlangt wärmerer Schnee nach einer 
gröberen Struktur als kälterer Schnee.  

Verschiedene Bürsten haben unterschiedliche Wirkungen. Die Roßhaarbürste findet man 
hauptsächlich im Rennlauf, sie ist gutmütig, verlangt aber ein sehr sauberes Abziehen. Die 
Nylonbürste (Pulverschnee) ist effektiver, dringt aber aufgrund ihrer Haardichte nicht so 
weit in den Belag ein wie die Bronze-(Kupfer) bürste (Altschnee), die mit ihren feinen 
Haaren die aggressivste Bürste ist. Breitere Bürsten können mit beiden Händen geführt 
werden und vermindern Kraft- und Zeitaufwand.  

Das Board wird zwar umso schneller, je mehr die Struktur freigelegt wird, gleichzeitig sinkt 
dabei aber die Haltbarkeit der eben aufgezogenen Wachsschicht. 

Nach dem Polieren mit einem fusselfreien Tuch, Poliervlies oder ähnlichem ist damit das 
Kapitel Wachsen abgeschlossen. 

Pasten- und Flüssigkeitswachse sind zum Unterschied zu den Heißwachsen eher kurzfristige 
Notlösungen für zwischendurch mit äußerst kurzer Haltbarkeit. 
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Boardkonservierung 

Wer sein Board über den Sommer richtig lagert, erspart sich einigen Aufwand im nächsten 
Winter. Nach einer gründlichen Reinigung bügelt man eine dicke Schicht Heißwachs auf und 
zieht diese aber nicht mehr ab. Die Kanten konserviert man mit Öl (säurefrei, z. B. 
Nähmaschinenöl), Fett oder am besten ganz einfach mit einer Wachsschicht. 

Bindungen 

Die Entwicklung der verschiedenen Fahrtechniken hing unter anderem auch zu einem 
großen Teil von der Entwicklung der Bindungen ab (die ersten Boards hatten noch gar keine 
Bindungen, dann folgten normale Schlaufen und erst die Schalenbindung zum Abstützen des 
Unterschenkels machte die Boards pistentauglich, Plattenbindung plus Hartschalenschuh 
ergab schließlich die neue Fahrtechnik). 

Mit der Bindung entscheidet man sich auch für eine Philosophie des Snowboardens: Wird 
man Softbootfahrer mit Schalenbindung oder steht der Hardboot in einer Plattenbindung. 

Grundsätzlich sollte man sich beim Kauf einer Bindung die Verstellmöglichkeiten (Abstand, 
Winkel, Canting, entspricht das Lochmuster der Inserts dem der Bindung, Highbacks, ...) 
zeigen lassen. 

Derzeit sind zwei verschiedene Bindungstypen mit recht unterschiedlichen Eigenschaften auf 
dem Markt. 

Softbindungen 

Sie stellen die ursprüngliche Form der Snowboardbindung dar. Ein am Board montierter 
„übergroßer Schalenschuh" bietet dem Fuß genügend Halt und Bewegungsfreiheit und 
erlaubt „unmittelbares" Surffeeling im Tiefschnee. Das Ein- und Aussteigen ist relativ 
kompliziert, die Verletzungsgefahr für die Sprunggelenke relativ hoch, die Kraftübertragung 
auf die Kante indifferent, der Kraftaufwand auf harter Piste hoch, aber ideal für Freestyle. 

Bei Baseless-Bindungen ist keine Grundplatte mehr vorhanden. Die Vorteile sind in der 
Gewichtsersparnis und im direkteren und gefühlvolleren Kontakt des Fahrers zum Board zu 
finden. Sie werden nur noch mit einer schmaleren Auflagefläche montiert, wodurch der Flex 
des Boards nicht mehr beeinflußt wird. 

Neben den klassischen Systemen gibt es seit letztem Jahr Soft-Step-In-Bindungen, die im 
Gegensatz zu anderen Systemen ein völlig neues Fahrgefühl und Komfort (es entfällt das 
umständliche Schließen und Öffnen der Bindung im Sitzen) bieten. Dabei handelt es sich 
eigentlich um ein aufeinander abgestimmtes Bindungs-Schuhsystem. Durch die festere 
Fixierung auf dem Board ermöglichen sie eine direktere Kraftübertragung, müssen aber mit 
speziellen Schuhen gefahren werden.  

Wichtig beim Kauf ist das Zusammenspiel von Board und Schuh.  

Plattenbindungen 

Freizeit-Snowboarder und Einsteiger haben es auf der Piste mit dieser Bindung erheblich 
leichter. Bessere Kraftübertragung, leichtere Schwungauslösung, geringerer Kraftaufwand 
beim Aufkanten, Eignung aller Schuhe mit Normsohle und schließlich bequemes Ein- und 
Aussteigen sind die Vorteile (wie auch der Vordereinstieg und Cantingteile für die 
Bindungen). Alpin Rider erwarten von dieser Bindung kompromißloses Carven. 
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Allerdings bietet die ganze Angelegenheit relativ wenig Flex, ist daher nicht geeignet für 
Freestyle. Das Verletzungsrisiko verlagert sich vom Knöchel zum Knie. Das neue Zauberwort 
heißt „Step In". Im Schneesitzen und Rückenverwinden sollen der Vergangenheit 
angehören, Board in den Schnee, Schuh auf die Bindung, Druck nach hinten oder vorne und 
„Schnapp" der Schuh sitzt fest. Die Entriegelung erfolgt je nach Bauweise durch einen 
kleinen Hebelmechanismus, der per Hand ausgelöst wird. 

Man unterscheidet zwei Kategorien: Zum einen die reinen Step-In-Bindungen: diese haben 
einen Einstiegsmechanismus an den Zehen oder an den Fersen und verriegeln sich 
automatisch, können mit jedem beliebigen Hardboot gefahren werden. Zum anderen die 
Step-In-Systeme: dabei benötigt man neben der Bindung einen speziellen Schuh oder 
Absatz, der bei einigen Schuhmodellen nachgerüstet werden kann.  

  

 

Abb. 7: Plattenbindungen: Step-In-Bindung, Step-In-System 

  

Bindungsmontage 

Wichtig für die Stellung am Brett ist die Bindungsmontage. Hier dürfen keine Kompromisse 
eingegangen werden, denn eine falsche Fußstellung verursacht nicht nur schmerzhafte 
Druckstellen, sondern erschwert auch unnötig das Lernen.  

Alle gängigen Snowboardbindungen sind für die Montage von Inserts vorgesehen. Drei bzw. 
vier Insertlöcher erlauben nahezu unbegrenzte Verstellmöglichkeiten. Eine quer montierte 
Bindung am hinteren Fuß (Ausnahme Freestyle) gehört übrigens ins Museum, auch 
Einsteiger schwingen mit der schrägen Fußstellung besser. Der Fußwinkel sollte bei Ein- und 
Aufsteigern vorne 50°, hinten 45°, bei sportlichen Alpinfahrern mit schmäleren Brettern 
55° - 70° bzw. 50° - 65° betragen. Der Bindungsabstand hängt von der Körpergröße und 
dem Fahrkönnen ab (36 bis 48 cm). Beim Freeriden und in der Halfpipe vergrößert sich der 
Bindungsabstand (bis plus 20 cm), der Bindungswinkel verringert sich beim Freeriden auf 
30° bzw. 15° und beträgt in der Halfpipe 0°. 
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Schuhe 

Grundregel beim Kauf eines Schuhs: Er muß passen! Denn nichts ist schlimmer als ein 
durch Schmerzen beendeter Snowboardtag, weil Druckstellen oder Blasen durch zu enge 
Boots zum Aufhören zwingen.  

Die Anforderungen an einen Schuh sind hoch: Wärmeisolierung, Schutz, Halt, Flex, 
Bequemlichkeit, Möglichkeit zum Gehen, ...  

Beim Kauf von Schuhen: eigene Socken bzw. Stutzen mitnehmen und genügend Zeit zum 
Probieren einplanen. Wenn der Fuß guten Halt hat, im Fersenbereich nicht verrutscht, im 
Zehenbereich etwas Spiel hat und am Bein nicht drückt, dann steht man in einem 
passenden Schuh. 

Unterschiedliche Einsatzmöglichkeiten und das Vorhandensein von zwei Typen von 
Bindungen, erfordern auch zwei Arten von Schuhen. Je nachdem, welche Art von 
Snowboarden man bevorzugt, wird man sich entscheiden: ein Freestyler wird sich wohl 
kaum mit einer Plattenbindung und Hardboots durch die Halfpipe oder über Schanzen 
quälen, der reine Alpinfahrer wird die Vorteile derselben sehr wohl zu schätzen wissen. 
Geringe Sohlenlänge, seitlicher Flex, getrennt verstellbarer Vorlagewinkel und -widerstand 
und leicht bedienbare Schnallen sind die Kennzeichen eines Hartschalenschuhs.  

Den perfekten Sitz hätte ein Schuh eigentlich dann, wenn Fuß und Innenschuh zu einer 
Einheit verschmelzen würden. Mit Ausschäumen wurde dies bisher erreicht (Rennbereich, 
teuer). Eine andere Entwicklung ist der Thermoflex-Innenschuh, der in einem speziellen 
Ofen auf 120°C erwärmt und dann mit dem Fuß in die Außenschale kommt. Nach fünf 
Minuten ist der Thermoflex dem Fuß und der Schale exakt angepaßt (dieses Verfahren kann 
beliebig oft wiederholt werden).  

  

 

Abb. 8: Hardboot 
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Anforderungen an einen Softschuh sind: hoher Schaft (um Druckstellen des 
Bindungsspoilers zu vermeiden), gute Abpolsterung im Ristbereich, Flexibilität im Gelenk für 
Freestyletauglichkeit, wasserabweisendes Obermaterial. 

  

 

Abb. 9: Softschuh 

  

Skischuhe und Tourenschuhe sind eigentlich nur Notlösungen und allenfalls für den 
ersten Anfängerunterricht geeignet. 

Ein Antirutschpad vor der hinteren Bindung zum Liftfahren und die unabhängig von der 
Bindung montierte Fangleine sind bei jedem Brett obligatorisch. 
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Bekleidung 

Die funktionellen Anforderungen an die Kleidung, die durchaus das Bestehen einer eigenen, 
vom Alpinsport abgesetzten Linie der Sportbekleidung rechtfertigen, sind sehr hoch. Denn 
das beim Snowboarden geforderte Bewegungsrepertoire ist wesentlich größer als beim 
Alpinskilauf, der Snowboardfahrer muß sich ordentlich in alle Richtungen bewegen können. 
Die Kleidung ist daher generell weiter geschnitten. Das Ankleiden erfolgt nach der 
Zwiebelmethode: über die Unterwäsche, den First-layer, kommt ein Shirt, darüber als 
Wärmeschutz Vliesbekleidung, darüber die Oberbekleidung, die wind- und wasserdicht und 
atmungsaktiv sein sollte; alle Zippverschlüsse sollten mit zusätzlichen Klettverschlüssen 
abgedeckt sein, damit bei Schneekontakt der Schnee nicht eindringt. Die Latzhose ist leicht 
O-beinig geschnitten und mit Knie- und Gesäßpolsterung sowie Nierenschutz ausgestattet. 
Die Jacke verfügt über Schulter- und Ellbogenpolsterung, hohen Kragen, das Rückenteil ist 
länger geschnitten. 

  

Abb. 10: Snowboardbekleidung 

 

Um Handgelenksverletzungen vorzubeugen, sollte man spezielle Snowboardhandschuhe 
mit Handgelenksschutz verwenden. 

Abschließend soll darauf hingewiesen werden, daß die Präparation des Boards 
(Reinigung, Kanten schleifen, Belag ausbessern, wachsen, abziehen und bürsten) von 
entscheidender Bedeutung für das Fahrverhalten und letztendlich auch für das Feeling ist. 
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Technik - Fahrtechnik 

Wie auch in anderen Sportarten haben sich im Verlauf der Snowboardentwicklung 
verschiedene Fahrtechnikstile entwickelt, die in ihrer speziellen Ausprägung zum Erfolg 
führten und somit auch eine gewisse Individualität des Snowboardens dokumentieren. 
Experimentieren und Ausschöpfen individueller Möglichkeiten sollen auch in Zukunft wichtig 
sein und weiterhin die Aussage ermöglichen, daß es im Snowboarden kein „Richtig" oder 
„Falsch" gibt, wobei immer der Weg zur individuell besten Fahrtechnik und damit auch zum 
besten Fahrstil gesucht werden soll.  

Der Fahrtechnikstil wird im wesentlichen durch allgemeine Zusammenhänge der 
Schwungtechnik, der Board-, Schuh- und Bindungstechnik, den jeweiligen Einsatzbereich 
und Individualmerkmale des Fahrers beeinflußt.  

Betrachtet man die Schwungtechnik näher, so muß man den Bewegungsablauf an sich 
(zeitlicher und funktioneller Ablauf der Bewegung) und den Aspekt der asymmetrischen 
Bewegung auf dem Board ins Kalkül ziehen. 

Folgende Faktoren sind wichtig: 

Schwungauslösung: Sie erfolgt im Spitzenbereich weitgehend aus den Beinen und 
dem Hüftgelenken (bei zentraler Stellung des Oberkörpers in Bezug auf den 
Körperschwerpunkt, der unverwundene Oberkörper führt dabei zu einer ruhigen 
Fahrweise). 

Entlastung - Belastung, Schwungsteuerung: Phasen mit hoher Bewegungsdynamik, 
die situationsadäquat durch eine dosierte Vertikalbewegung im Knie- und 
Sprunggelenksbereich (Hoch-, Tiefentlastung) eine schnellere Entlastung und damit 
verbunden einen schnelleren Kantenwechsel ermöglicht (die Hochentlastung kann 
aufgrund einer Vorbereitungsphase, an deren Ende dann erst die Entlastung steht, 
nicht mit derselben Reaktionsschnelligkeit erfolgen wie die Tiefentlastung). Der Grad 
der Bewegungsaktionen ist vom Gelände und der jeweiligen Disziplin abhängig. Im 
Slalom bleibt nur kurz Zeit zum Umkanten, die Beine wandern rasch unter dem 
Oberkörper durch, wobei die Bewegung überwiegend aus den Sprunggelenken 
(Schnellkraft der Unterschenkel) heraus kommt. Im Resenslalom oder bei langen 
Radien bleibt dem Fahrer mehr Zeit zum Umkanten und damit zum 
Richtungswechsel. Die Vertikalbewegungen kommen neben den Sprung- auch 
vermehrt aus den Kniegelenken. 

Dies stellt einen engen Zusammenhang zwischen Kantenwechsel und Qualität der 
Kippbewegung her, die von der Position des Beckens, der Dynamik der Gelenke, dem 
Timing und der Breite des Boards anhängig ist.  

Eine zu extreme (Ganzkörper-)Innenlage soll bei hohen Geschwindigkeiten wegen der 
geringeren Ausgleichmöglichkeiten (Sturzgefahr), dem geringeren Kantwinkel und dem 
lange dauernden Kantenwechsel eher vermieden werden. Den hohen äußeren Kräften 
werden höhere muskuläre Kräfte, verbunden mit kontrollierenden Bewegungsaktionen, 
entgegengesetzt (dynamische Streckung und Beugung der Beine, Aufrichten oder Beugen 
des Rumpfes, Anheben der Arme). 

Ein weiterer wichtiger Punkt bei der Snowboardbewegung (insbesonders beim Slalom) ist 
der asymmetrische Bewegungsablauf bei der Schwungausführung, denn die schräge 
Position am Board zieht unterschiedliche Bewegungsbedingungen und -muster auf Front- 
bzw. Backside nach sich. 
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Schulung 

Lehrplan / Methodik 

Vorbemerkung:  

In der vorliegenden Form zeigt dieser Lehrplan eine methodische Grundschule des 
Snowboardens mit einem möglichst offenen und neutralen Aufbau um das Gerüst des 
Driftschwunges und des Geschnittenen Schwunges, wobei die Alpintechnik und die 
Freestyletechnik als absolut gleichwertig anzusehen sind. Erst in der Folge ist ein weiterer 
situationsadäquater methodischer Aufbau angezeigt (Teilung in Alpin und Freestyle, 
Tiefschneefahren, Buckelpiste, diverse Wettkampfformen, ...). 

Abkürzungen : 

LZ Lehrziele 

G Gelände 

R  Übungsrahmen 

S  Sicherheit 

T  Technik 

M Methodik 

Vorbereitung:  

Die Vorbereitung auf den Snowboardunterricht in Theorie und Praxis kann bereits vor dem 
praktischen Unterricht auf der Piste erfolgen. Dazu zählen nicht nur bestimmte Übungen (z. 
B. Gleichgewichtsübungen, Fallschulung, Standposition, Fahrposition, ...), sondern auch die 
Erklärung von Fachausdrücken und das Vorstellen der Snowboardtechnik. Wesentlich ist das 
Feststellen der richtigen Position am Board (Regular: linker Fuß vorne, Goofy: rechter Fuß 
vorne). 

Ein guter allgemeiner Trainingszustand fördert den Lernerfolg und mindert das Unfallrisiko. 

Ausrüstungskontrolle 

Kontrolle der Ausrüstung zur Gewährleistung eines reibungslosen und sicherheitsorientierten 
Ablaufes des Unterrichtes. Kontrolle von Board, Bindung (Bindungsfunktion, -größe, -
abstand, -winkel), Antirutschpad, Fangriemen, Schuhe, Handschuhe, Bekleidung. 

Handhabung von Board und Bindung / Sicherheitsregeln 

LZ Sicherer Umgang mit dem Board zur eigenen Sicherheit und zum Schutz anderer, 

  Auseinandersetzung mit den Sicherheitsregeln, Erziehung zu Eigenverantwortung, 
Selbständigkeit, Disziplin 

G Flaches, ebenes Gelände, weicher Schnee 

R Halbkreis, Stirnreihe 

S • Vor dem Anschnallen immer sofort den Fangriemen schließen  
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  • Snowboardrules  

  • Alpine Gefahren  

  • Hinweis auf spezielle Gefahren beim Snowboarden 

  • Board niemals mit dem Belag, sondern mit der Bindung in den Schnee legen 

  • Board nicht in den Schnee stecken  

T Tragen des Boards (Fangriemen immer an der Hand fixieren)  

  Zuerst die vordere Bindung schließen, dann die hintere (Öffnen umgekehrt)  

  Beim Liftanstellen (Seilbahnen) Board vertikal und nahe am Körper tragen  

M Board tragen und ablegen 

  Befestigen des Fangriemens am vorderen Bein 

  An- und Abschnallen 

Aufwärmen 

LZ Psychische, mentale und physische Vorbereitung auf kommende Bewegungsabläufe und 
Belastungen, Verringerung der Verletzungsgefahr  

  durch gut durchblutete, aufgewärmte und gedehnte Muskelgruppen, Erhöhung der 
Leistungsfähigkeit. 

G Flach, abseits des Pistenbetriebes, Pistenrand  

R Kreis , Halbkreis 

S • Verletzungen lassen sich durch gutes Aufwärmen und Dehnen weitgehend 
ausschalten 

  • Das Aufwärmen muß an die jeweilige Gruppe bzw. Person angepaßt sein 
(Berücksichtigung von Alter, Trainingszustand, Außentemperatur etc.) 

  • Keine großen Erklärungspausen nach dem Aufwärmen 

M Allgemeines Aufwärmen und Dehnen (z.B. Laufen, Bergauflaufen, Springen am Stand, 
Armkreisen, Fangspiele, ...) 

  Spezielles Aufwärmen aller snowboardspezifischen Muskelgruppen 

  Koordinationsübungen, Imitationsübungen 

Sturzverhalten und Aufstehen 

LZ Richtiges und sicheres Verhalten beim Stürzen 

  Richtiges Aufstehen bei unterschiedlichen Verhältnissen 

  Wechsel von Backside und Frontside über Sitzen und Liegen 

G Flaches Gelände oder leicht geneigter Hang, weicher Schnee 

R Freie Aufstellung mit genügend Abstand zu anderen Gruppenmitgliedern 
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S  • Abseits des Pistenbetriebes 

  • Keine harte, eisige Piste 

  • Board richtig ablegen 

T Bei Sturzgefahr den Schwerpunkt absenken 

  Frontside: Mit Fäusten und Unterarmen den Sturz abfangen, Kopf zur Seite drehen, bei 
Schneekontakt Streckung nach vorne zur Bauchlage, Board vom Schnee heben. 

  Backside: Beim Tiefgehen Rücken rund machen, Kinn zur Brust, bei Schneekontakt zur 
Rückenlage ausstrecken, Arme in Seithalte 

  Aufstehen: Das Board so nahe wie möglich an den Körper bringen und mit Hilfe der 
Arme schwungvoll aufstehen (Board leicht einkanten, damit es nicht wegrutscht). 

  Bei Bedarf über Sitzen/Liegen auf die Frontsidekante drehen (in dieser Position ist das 
Aufstehen leichter)  

  
Umdrehen Backside - Frontside: Backside niedersetzen, Rückenlage, Beine anziehen 
(am Hang erleichtert das Verdrehen des Boards zur Fallinie das Umdrehen), Oberkörper 
vordrehen, Board nachdrehen. 

  Umdrehen Frontside - Backside : Analog 

M  Zuerst Fallübungen ohne Board zum Hang und im Flachen  

   Fallübungen mit Board zum Hang und im Flachen 

   immer Front- und Backside 

 

Abb. 11: Richtiges Sturzverhalten 
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Übungen am Board in der Ebene 

LZ Gewöhnung an das Board in Ruhe und Bewegung, Vermittlung des Gefühls für die 
Positionen auf dem Board (Stand- und Fahrposition), Schulung des Gleichgewichtes am 
Board 

G Flache, ebene Piste, weite Mulde, weicher Schnee 

R Einzeln und Partnerübungen 

S • Abseits des Pistenbetriebes 

  • Genügend Abstand zwischen den Schülern und Paaren 

  • Keine Boards im Übungsareal liegen lassen 

  • Sichern durch Partner 

T Standposition: Entspannte, unverdrehte Haltung am Board  

  

Fahrposition: Oberkörper brustseitig in Richtung Boardspitze gedreht (die Position 
hängt von den Bindungswinkeln ab), Sprung-, Knie- und Hüftgelenke in Mittelstellung, 
Arme werden zur besseren Balance seitlich und leicht angewinkelt vor dem Körper 
gehalten, Blick in Fahrtrichtung 

M Stand- und Fahrposition einnehmen 

  Aus der Mittelstellung beugen und strecken Gewichtsverlagerungen auf vorderen oder 
hinteren Fuß 

  Aufkantübungen Frontside, Backside nur mit Partner (ohne Beinstreckung) 

  Hüpfen (am Stand) mit gleichzeitigem Drehen 

  Partnerübungen: Gegenseitig ziehen, schieben, aufhelfen, diverse Spielformen (auch 
mit Hilfsgeräten) 

 

Abb. 12: Stand- und Fahrposition 
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Anschnallen am Hang 

LZ Sicheres Anschnallen des Boards am Hang 

G Mittelsteiler Hang mit Auslauf, griffiger Schnee  

R Nebeneinander mit genügendem Abstand  

S • Besonders auf Fangriemen achten (darf nie losgelassen und muß immer zuerst 
geschlossen werden) 

  • Bindungen und Schuhe von Schnee befreien 

  • Einsichtbarer Pistenrand (nicht auf stark frequentierten Pisten üben) 

T Anschnallen bei Plattenbindungen:  

  
Board liegt Frontside quer zum Hang, man steht mit Blick zum Hang unterhalb des 
Boards, (eventuell Stufe in den Schnee schlagen), hinteren Fuß unter das Board stellen, 
Fangriemen am vorderen Bein befestigen, vorderes Bein anschnallen. 

  Mit der vorderen Hand vor dem Board den Körper am Hang abstützen, Board leicht 
aufkanten, hinteres (leicht gestrecktes) Bein in die Bindung stellen und diese schließen. 

  

Variante: Vorderes Bein - wie oben - anschnallen, umdrehen auf Backside und im 
Sitzen das hintere Bein in die Bindung stellen und BindungAnschnallen bei 
Softbindungen: Entweder mit dem Rücken zum Hang in den Schnee setzen, in die 
geöffnete Bindung steigen und diese schließen oder in die vordere Bindung mit Blick 
zum Hang einsteigen, umdrehen, im Sitzen in die hintere Bindung einsteigen und diese 
schließen.sbügel schließen. 

M Mehrmals Anschnallen und Abschnallen bei verschiedenen Hangneigungen 

 



 Snowboarden  
 

Autoren: Mag. Dr. G. Egger, Mag. A. Oberhauser - 45 - www.seilbahnen.at 

Rutschen in der Fallinie 

LZ Auslösen, Steuern und Beenden des Rutschens in der Fallinie unter Beibehaltung des 
Gleichgewichtes, sowohl Frontside als auch Backside 

  Erkennen der Auswirkungen einer Belastungsänderung zwischen vorderem und 
hinterem Bein auf das Rutschverhaltens des Boards 

G Mittelsteiler Hang, griffige Piste ohne Bodenunebenheiten 

R Nebeneinander mit genügend Seitabstand und Partnerhilfe 

  

 

Abb. 13: Rutschen aus der Fallinie mit Partnerhilfe 

S • Vor dem Anfahren Kontrollblick, ob der Weg frei ist 

  • Sicherungsgriffe durch Partner 

  • Partner sichert mit beiden Händen durch Handreichung (zwei Armlängen 
Abstand) 

  • Augenkontakt zum Partner 

  • Frontside - Partner steht oberhalb des Schülers 

  • Backside - Partner steht unterhalb des Schülers 

  • Sicherheitsabstand zu anderen Übenden 

  • Genügend steilen Hang aussuchen, um das "Fangen" der Talkante zu verhindern 
(plötzlicher Sturz, Verletzungsrisiko) 

  • Nie untereinander üben, eventuell mehrere Kleingruppen bilden 

  • Aufstieg am Pistenrand 
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T Standposition, Beugen der Gelenke in die Mittelstellung, gleichmäßige Belastung beider 
Beine, Arme seitlich leicht angewinkelt vor dem Körper gehalten 

  Frontside: Aus dem Zehenstand die Fersen nach unten drücken - Kantengriff wird gelöst 
und Board rutscht talwärts. Fersen heben - Kante greift, Rutschen wird beendet 

  Backside: Aus dem Fersenstand die Zehen absenken bis das Board talwärts rutscht. 
Vorfuß nach oben ziehen (dabei Knie nicht strecken) - das Rutschen wird beendet 

    

  Gewichtsverlagerung zwischen vorderem und hinterem Fuß: Gewicht auf vorderen Fuß - 
Boardspitze dreht talwärts. Gewicht auf hinteren Fuß - Boardende dreht talwärts 

M Variation langsames - schnelles Rutschen 

  Stoppen auf Zuruf , plötzliches Stoppen, Zielrutschen (zu einer Markierung, Stange, ...) 

  Belastungswechsel vorderer Fuß - hinterer Fuß: zuerst im Stehen, dann im Rutschen 

  Leichtes Drehen des Boards in Richtung Fallinie und wieder zurück (aber nicht bis in die 
Fallinie) 

Rutschen aus der Fallinie 

LZ Auslösen, Steuern und Beenden des Rutschens aus der Fallinie unter Beibehaltung des 
Gleichgewichtes, sowohl Frontside als auch Backside 

  Sicheres Queren eines Hanges 

G Gut präparierter und breiter Hang mit Auslauf, glatter, griffiger Schnee 

R Einzeln mit Partnerhilfe 

  Genügend räumlicher und zeitlicher Abstand 

S  • Vor dem Anfahren Kontrollblick nach oben 

  • Partner sichert bergseitig mit einer Hand (Abstand zwei Armlängen) 

  • Sicherheitsabstand 

  • Aufstieg am Rand des Übungsgeländes 

  • Partnerunterstützung vom Helfen zum Sichern reduzieren, schließlich ganz 
abbauen 

T 
Aus dem Rutschen in der Fallinie wird durch stärkere Belastung des vorderen Fußes, 
Drehen des Oberkörpers in Fahrtrichtung (Fahrposition) und Flacherstellen des Boards 
das Rutschen schräg aus der Fallinie ausgelöst. 

  Stoppen des Rutschens durch Gewichtsverlagerung auf den hinteren Fuß, leichtes 
Drehen des Oberkörpers zum Hang und verstärktes Aufkanten des Boards. 

    

M Gewichtsverlagerung auf vorderen bzw. hinteren Fuß 

  Wechsel von Rutschen und Stoppen 

  Zielrutschen zu einer Markierung  

  Welle (Rutschen mit einer Folge von nicht über die Fallinie gehenden 
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Richtungsänderungen, wobei das Board von der jeweiligen Frontside- oder 
Backsidekante nie auf die andere Kante umgekantet wird) durch Belastungsdosierung 
bzw. Gewichtsverlagerung vorne - hinten 

  Welle mit Streckschub 

  Notstopp aus dem Rutschen 

Driftschwung 

LZ Richtungsänderung über die Fallinie, Auslösen des Schwunges, Entlasten und Umkanten 
des Boards, Erfahren und Kontrollieren der Beschleunigung in der Fallinie 

    

G Flacher Hang oder Auslauf, griffiger und gut präparierter Schnee 

R Hintereinander fahren in der Spur 

  Einzeln mit genügendem Abstand 

  Mit und ohne Partnerhilfe bzw. -sicherung 

S • Vor dem Anfahren und vor jedem Schwung Kontrollblick nach oben 

  • Hilfs- und Sicherungsgriffe nach Bedarf  

T Rutschen aus der Fallinie- stärkere Belastung des vorderen Fußes (dadurch wird das 
Board flachgestellt und dreht in die Fallinie) - Oberkörper und Hüfte drehen im Schwung 
mit - verstärktes Beugen der Sprung-, Knie-, und Hüftgelenke. Durch einen 
Streckschub (verstärkter Einsatz des hinteren Fußes) wird das Board aus der Fallinie 
gesteuert und zunehmend aufgekantet. Dann steuert man den Schwung bis zum 
Rutschen aus der Fallinie fertig, wobei das Gewicht wieder dosiert auf den vorderen Fuß 
verlagert wird. 

  
In der weiteren Folge geht man bei der Schwungauslösung durch das Aneinanderreihen 
der Schwünge und kürzere rhythmische Abfolge, sowie durch Erhöhen der 
Geschwindigkeit von einer Vor- Tiefbewegung zunehmend in einen Kantenabstoß über.  
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  Abb. 14: Driftschwung Backside 

  
In dieser Schwungform dreht man am Ende des vorhergegangenen Schwunges mit dem 
Oberkörper leicht in Richtung neuem Schwung voraus und stößt sich drehend ab. Das 
Board wird umgekantet und über die Fallinie gesteuert. 

  Oberkörper und Hüfte drehen mit dem Schwung mit, die Fahrposition bleibt erhalten. 

M Welle  

  Welle mit Streckschub 

  Schwungfächer  

  Aneinanderreihen von Schwüngen, Radiuswechsel, Rhythmuswechsel, Tempowechsel, 
Geländewechsel, kleine Abfahrten, Stangenfahren, ... 
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Liftfahren 

LZ Sicheres und richtiges Benutzen von Liftanlagen 

G Flacher, wenig frequentierter Schlepplift, langsamer Sessellift mit flachem Ausstieg 

R Einzeln oder mit Partner fahren 

  Regularfahrer stehen links, Goofyfahrer stehen rechts 

S • Hinweis auf die Gefahr, daß nur der vordere Fuß in der Bindung fixiert ist 
• Hinteren Bindungsbügel einklappen 
• Antirutschpad zwischen den Bindungen 
• Liftvorschriften befolgen 

  • Ausstiegsstelle sofort verlassen  

T  Die hintere Bindung öffnen, anstellen, Blick nach hinten 

  Tellerlift: Bügel mit gebeugten Armen fassen, zwischen den Beinen einhängen, hinteren 
Fuß auf das Antirutschpad stellen, nicht hinsetzen 

  

Doppelschlepplift: Bügel mit gebeugten Armen fassen, hinter dem Oberschenkel des 
vorderen Beines einhängen. Das hintere Bein wird auf das Antirutschpad zwischen den 
Bindungen gestellt. Gewicht auf das vordere Bein, Oberkörper aufrecht halten, Blick in 
Fahrtrichtung  

  

Sessellift: Anfänger sollten nach Möglichkeit den Lift mit dem Board in der Hand 
benutzen; Fortgeschrittene benutzen den Sessellift mit angeschnalltem vorderen Fuß. 
Hände fangen den Schwung des Sessels ab, auf den Sessel niedersetzen. An der 
Ausstiegstelle normal aufstehen, hinteren Fuß auf das Antirutschpad stellen und 
Ausstiegsstelle geradeaus gleitend verlassen 

M Liftbenützung erklären und einzelne Schritte üben  

  Mit losem Bügel üben, Einsteigen, Kennenlernen des "Rucks" beim Anfahren  

  Rollerfahren 

Anmerkung: Bei günstigen Gegebenheiten können Aufstiegshilfen schon vor dem 
Beherrschen des Driftschwunges genützt werden, soferne die Sicherheit gewährleistet ist. 
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Geschnittener Schwung 

LZ Richtungsänderung geschnitten über die Fallinie Backside und Frontside, Auslösen des 
Schwunges, Entlasten und Umkanten des Boards ohne Driftphase 

G Mittelsteile, breite, nicht stark frequentierte Piste ohne Bodenunebenheiten, harter und 
griffiger Schnee 

R Einzeln 

 

Abb. 15: Geschnittener Schwung 

   

S  • Kontrollierte Geschwindigkeit 
• Blick nach oben 

T Aneinander gereihte Schwünge mit erhöhter Geschwindigkeit in der Fahrposition mit 
ausreichend starkem Kantwinkel des Boards. Durch Kantenabstoß erfolgt die Entlastung 
des Boards. Das entlastete Board wird umgekantet. Dabei wird der Körperschwerpunkt 
in Richtung des neuen Kurvenmittelpunktes verlagert, Oberkörper und Hüfte drehen mit. 

    

M Schrägfahrten geschnitten  

  Abstoßübungen  

  Schwungfächer - Einzelschwünge zum Hang 

  Geschnittene Schwünge mit Verändern der Geschwindigkeit, des Radius und des 
Geländes, Spurfahren 
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Snowboardausbildungen in Österreich 

Im Laufe der Jahre haben sich in Österreich zahlreiche Institutionen und Verbände um 
wohlstrukturierte Ausbildungen bemüht. 

  

ASA (Austrian Snowboard Association) 

Bereits im Jahre 1985 führte die Vorläuferorganisation der ASA (VÖSS) als erster Verein 
Ausbildungen zum Snowboardinstruktor durch. Seit dem letzten Winter wurde das 
Ausbildungsprogramm auf eine neue Basis gestellt . 

Level I (Vorbereitungskurs): 

• berechtigt zur Anfängerschulung 
• 10 Tage 
• entspricht Snowboardanwärter 

Level II (C - Kurs): 

• berechtigt zur Fortgeschrittenenschulung und nach Absolvierung des Alpinkurses 
auch zum Schulen außerhalb markierter Pisten 

• 10 Tage + 3 Tage 
• entspricht Snowboardlehrer 

Alpinkurs I: 

• 6 Tage 
• Kein B - Kurs mehr 
• Fortbildungskurs: 3 Tage  

 

Was bedeutet dies alles für die Praxis? 

Bisherige VB-Instruktoren können direkt in den Level II Kurs einsteigen, bisherige C -
Instruktoren können mittels eines Aufstockungskurses (7 Schneetage) den Level II Status 
erlangen, wobei im Rahmen dieses Kurses alle im Landesgesetz vorgeschriebenen 
theoretischen und praktischen Fächer nachgeholt werden müssen.  

Für B - Instruktoren besteht die Möglichkeit, direkt beim nächsten Alpinkurs einzusteigen, 
die fehlenden Theoriefächer werden dort ebenfalls nachgeholt. 

Die Ausbildung ist kostenpflichtig. 



 Snowboarden  
 

Autoren: Mag. Dr. G. Egger, Mag. A. Oberhauser - 52 - www.seilbahnen.at 

Ansprechpartner:  

ASA - Austrian Snowboard Association 

Leopoldstraße 4 
6020 Innsbruck 

Tel.: 0512 - 565676 
Fax: 0512 - 56567623 

ASA Education Departement 
Daniela WIDI 

6165 Telfes 96 
Tel.: 05225 – 63768 
Fax: 05225 - 63768 

 

ÖSV (Österreichischer Skiverband) 

Die Landesverbände des Österreichischen Skiverbandes führen viertägige 
Übungsleiterausbildungen durch, die vorwiegend der Eigenkönnensverbesserung und der 
Vorbereitung zur Anfängerschulung gewidmet sind. Das für einen erfolgreichen Abschluß 
nötige Eigenkönnen ist eher gering. Die Ausbildung ist kostenlos und umfaßt ungefähr 40 
Übungseinheiten.  

Ansprechpartner: 

ÖSV - Österreichischer Skiverband 

Olympiastraße 10 
6020 Innsbruck 
Tel.: 0512 - 33501 
Fax: 0512 - 361998 

Referat Snowboard: Dieter POSCH 
Lehrreferent: HR Mag. Dr. Helmut AIGELSREITER (auch Untere Teichstraße 88, 8010 Graz, 
Tel. / Fax: 0316 - 466141) 

Wien: 
Mag. Dagmar Bacher, Hauptstraße 01 /2, 2531 Gaaden, Tel: 02237 - 762 

Niederösterreich: 
Johannes Putz, Markt 5, 3345 Göstling / Ybbs, Tel: 07484 - 2102 

Tirol: 
Hans Denifl, Tel: 05225 - 62281 

Vorarlberg: 
Erich Weber, Außerbach 147, 6793 Gaschurn, Tel: 05558 - 8135 



 Snowboarden  
 

Autoren: Mag. Dr. G. Egger, Mag. A. Oberhauser - 53 - www.seilbahnen.at 

Steiermark: 
HR Mag. Dr. Helmut Aigelsreiter, Untere Teichstraße 88, 8010 Graz, Tel: 0316 - 466141 

Kärnten: 
Mag. Norbert Wiesflecker, Siedler Straße 28, 9500 Villach, Tel: 04242 - 42892 

  

BafL (Bundesanstalten für Leibeserziehung) 

Die Bundesanstalten für Leibeserziehung Graz (hier wurde 1993 mit der Ausbildung 
begonnen), Innsbruck, Wien (auch Freestyle) und Linz bilden in Zusammenarbeit mit dem 
ÖSV staatlich geprüfte Snowboardlehrwarte und Snowboardtrainer (nur Innsbruck) aus, 
wobei die BafL die Ausbildungskosten übernehmen. 

Lehrwarteausbildung: Einsemestrig mit ca. 150 Unterrichtseinheiten. Zielgruppe sind 
Personen, die den Übungsbetrieb im Breiten- und Leistungssport vorbereiten und leiten. 

Die Teilnehmer müssen das 18. Lebensjahr vollendet haben, eine Eignungsprüfung, 
Vorprüfungen und eine kommissionelle Abschlußprüfung bestehen. 

Trainerausbildung: Dreisemestrig (fast 300 Unterrichtseinheiten) mit dem Ziel, die 
Teilnehmer mit pädagogischen und fachlichen Aufgaben eines Trainers vertraut zu machen 
und sie zu befähigen, Leistungs- und Spitzensportler im Training und Wettkampf zu 
betreuen.  

Voraussetzung zur Teilnahme ist eine erfolgreich abgeschlossene Lehrwarteausbildung, eine 
kommissionelle Abschlußprüfung beendet die Ausbildung. 

Eine staatliche Snowboardlehrerausbildung analog zur staatlichen Skilehrerausbildung gibt 
es derzeit noch nicht. 

Ansprechpartner: 

BafL Graz 

Dir. Mag. Dr. Dieter MOSHUBER 

Engelgasse 56 
8010 Graz 
Tel.: 0316 - 327980 
Fax: 0316 - 383956 

BafL Innsbruck 

Lehrwart: Mag. Werner KANDOLF 
Trainer: Mag. Wolfgang LEITENSDORFER 

Fürstenweg 159 
6020 Innsbruck 

Tel. 0512 - 281366 
Fax 0512 - 393221 
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BafL Linz  

Abt. Vorstand Mag. Heinz ECKERSTORFER 

Auf der Gugl 30 
4020 Linz 
Tel.: 0732 - 652352 
Fax: 0732 - 600920 

BafL Wien 

Abt. Vorstand Mag. Hermann WALLNER 

Auf der Schmelz 6 
1150 Wien 
Tel.: 0222 - 9822661 
Fax: 0222 - 9822661 - 131 

  

ÖSSV (Österreichischer Skischulverband) 

Bietet analoge Ausbildungen wie der Österr. Berufsskilehrerverband an, d.h. 
Snowboardanwärter (10 Tage) und Snowboardlehrer (13 Tage, Alpinkurs 6 Tage), 
verlangt aber zusätzlich einen dreiwöchigen Praxisnachweis. Darüber hinaus laufen 
Ausbildungen zum Diplom-Snowboardlehrer (zwei Semester, Aufnahmsprüfung, 1. Kurs 
14 Tage, 2. Kurs 16 Tage, Alpinkurs 6 Tage). Die Kurse sind kostenpflichtig. 

Ansprechpartner: 

Vorarlberg: 

Harry STARK 
Hotel Post 
6733 Fontanella 

Tel.: 05554 - 5222 
Fax: 05554 - 5222 - 55 

Erich MELMER 
6752 Dalaas 88 
Tel.: 05585 - 500 
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Österreichischer Berufsskilehrerverband 

Die Berufsskilehrerverbände der einzelnen Bundesländer bieten 29 Tage dauernde 
Ausbildungen zum geprüften Snowboardlehrer an, wobei drei Kursteile zu absolvieren 
sind (kostenpflichtig). 

Snowboardlehrer - Anwärter: 10 Tageskurs mit Prüfung, Eigenkönnensverbesserung, 
Anfängerunterricht bis zum Driftschwung, Berechtigung zum Unterricht in allen Snowboard- 
und Skischulen. 

Snowboardlehrer: 13 tägiger Kurs mit vorangehender Aufnahmsprüfung, Wiederholung 
der Grundschule, Fortbildung bis zum geschnittenen Schwung, Fahren abseits der Pisten, 
Einführung in Freestyle und Rennlauf. 

Alpinkurs: Mit diesem 6 tägigen Kurs schließt man die Ausbildung ab. 

Ansprechpartner (exemplarisch): 

Verband der Berufsskilehrer Wien 

Johnstraße 25 - 27 
1150 Wien 
Tel.: 0222 - 9825675 

  

PI (Pädagogische Institute des Bundes in allen Bundesländern) 

Sind für die Lehreraus- und -fortbildung für alle Schulbereiche in den einzelnen 
Bundesländern zuständig.  

Ansprechpartner (als Koordinator): 

Mag. Dr. Gerd EGGER 

Roseggerweg 138 
8044 Graz 
Tel.: 0316 – 391539 
Fax: 0316 - 391539 

  



 Snowboarden  
 

Autoren: Mag. Dr. G. Egger, Mag. A. Oberhauser - 56 - www.seilbahnen.at 

Universität - Institute für Sportwissenschaften (Wien, Linz, Salzburg, Graz) 

Im Rahmen der Ausbildung zum akademischen Leibeserzieher wird ab dem Wintersemester 
1997/98 am IfS Graz verpflichtend eine praktische Lehrveranstaltung Snowboarden 
eingeführt. An allen Instituten kann seit einigen Jahren das Wahlfach Snowboarden gewählt 
werden. 

Ansprechpartner (als Koordinator): 

Mag. Andreas OBERHAUSER 
Institut für Sportwissenschaften Salzburg 

Priv: Bahnhofstraße 48 
5201 Seekirchen 

Mag. Thomas ANHELL 

Carnerigasse 12 
8010 Graz 

Mag. Dr. Gerd EGGER 

Roseggerweg 138 
8044 Graz 

  

VSÖ (Verband der Snowboardschulen und Instruktoren Österreichs) 

Eine Plattform für alle staatlich ausgebildeten Snowboardlehrwarte, Snowboardtrainer und 
Snowboardlehrer, die Interessen dieses Sports vertritt und Fortbildungsveranstaltungen 
organisiert. 

Ansprechpartner: 

HR Mag. Dr. Helmut AIGELSREITER 

Untere Teichstraße 88 
8010 Graz 
Tel.: 0316 – 466141 
Fax: 0316 - 466141 

Herbert RUHDORFER 

Ernest Thungasse 6 
5550 Radstadt 

Tel. O6452 - 4252 – 19 
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Wettkampf 

Wettkampfformen 

Alpin / Freecarve 

• Parallelslalom (Dual - ISF): 
 
Der Parallelslalom wird auf einer ca. 300m langen Piste ausgetragen, auf der zwei 
möglichst identisch gesetzte Kurse ausgeflaggt sind. Er soll 20-35 Tore, 10-15 m 
Torabstand, 1-3 Pro-Jumps und 80-150 m Höhendifferenz aufweisen. Zwei simultan 
öffnende Startgates lösen die Zeitnehmung aus. Über die Qualifikation in zwei Läufen 
starten schließlich die besten vier Damen und die besten 8 Herren im k.o.-System im 
Finale gegeneinander. 
 

• Spezialslalom (FIS): 
 
42-78 Tore, 10-15 m Torabstand, 120-220 m Höhenunterschied. 
 

• Riesentorlauf/Giant Slalom (CARVING - ISF): 
 
Ein schnell gesteckter Kurs über etwa 700 m Länge mit natürlichen weiten Sprüngen 
und Steilkurven. 20-45 Tore, Torabstand 20-25 m, Höhenunterschied mindestens 
180 m, wobei der erste Lauf als Qualifikationslauf gewertet wird, die besten 8 Damen 
und die besten 16 Herren fahren dann in einem Finale noch einmal gegeneinander. 
Die Addition beider Läufe ergibt die Endzeit. 
 

• Parallel - Riesentorlauf: 
 
Bereits bei der WM in Ischgl wurde dieser Bewerb als neue Disziplin ausgetragen, die 
technischen Anforderungen sind ähnlich wie beim Riesentorlauf, nur müssen hier 
zwei parallel verlaufende Kurse gesetzt werden. 

  



 Snowboarden  
 

Autoren: Mag. Dr. G. Egger, Mag. A. Oberhauser - 58 - www.seilbahnen.at 

Freestyle / Freeride 

 

Abb. 16: Freestyle 

  

Über Freestylewettkämpfe fehlt meist noch das Hintergrundwissen. Bei den Veranstaltungen 
wird durch Können auch Show erzielt, eine Tatsache, die sich extrem publikums- und 
medienwirksam verkaufen läßt. Man unterscheidet: 

• Obstacle - Course: 
 
hier werden vorwiegend künstliche Hindernisse in Form von Quarterpipes, Spines, 
Tables, Jumps, Slides in einem möglichst variantenreichen Run genutzt, wobei nicht 
alle Obstacles befahren werden müssen. Da diese Formen einzeln in der Natur auch 
vorkommen, bieten sie ideale Trainingsbedingungen und ermöglichen vor allem 
Freestyle - Newcomern einen problemlosen Einstieg. 
 

• Halfpipe [Halfpipe: Die halbe Röhre mit der Grundidee aus dem Skateboarden]: 
 
Die Halfpipe ist nichts anderes als ein Schneekanal („halbe Röhre") mit der 
Grundidee aus dem Skateboarden. Die Halfpipe ist immer in der Fallinie errichtet, hat 
eine Länge von 70 bis 100 m und ist an den oberen Ecken 16m breit (coping). Der 
Kurvenradius der Wände (transition) beträgt ca. 3m. Die Höhe der transition beträgt 
2m bis 3,5m, wovon der letzte Teil (ca. 10cm bis 30cm) senkrecht verläuft (vertical). 
Das Gefälle im Inneren der Halfpipe beträgt zwischen 14° und 22°. Der seitliche 
obere Rand (platform) verläuft horizontal auf einer Breite von mindestens 1 m. Diese 
wird gerne in Stufen geteilt (flat/higher sections). 
 
Ähnlich dem Rampskaten wird diese Halfpipe für einen variantenreichen, schwierigen 
und spektakulären Run genutzt. Es werden ein bis zwei Qualifikationsläufe 
durchgeführt, wobei die Kür der einzelnen Teilnehmer nach dem Schwierigkeitsgrad, 
der Sprunghöhe, der Variation (Airs, Rotations, Fakietricks, Liptricks, Handplants, 
Inverts, Inverted Airs), dem Style und der Ausführung (Gesamteindruck) von den 
Schiedsrichtern bewertet wird. Die besten 16 oder 32 (Herren) bzw. 8 oder 16 
(Damen) kommen ins Finale. 
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• Boarder Cross: 
 
Der Boardercross ist eine Disziplin, bei der vier Fahrer gleichzeitig durch einen 
Parcours fahren, der mit Steilkurven, Buckeln, Slalom- und Riesenslalom-Passagen, 
Engstellen, Kamelbuckeln, Projumps, Set up Toren, 360-Kreiseln etc. möglichst 
publikumswirksam in Sektionen unterteilt ist. Die Piste soll sowohl den Alpinen als 
auch den Freestylern gleiche Chancen bieten und alle Aspekte des Snowboardens in 
einer Piste vereinen. 
 
Die schnellsten zwei Fahrer pro Lauf (Heat) steigen in die nächste Runde auf und so 
kämpft man sich über das k.o.-System ins Finale. 
 
Boardercross hat seine Ursprung in den USA. Die ersten Rennen waren sogenannte 
Infernos, wo es darum ging, möglichst schnell vom Gipfel ins Tal zu kommen. Die 
Wahl der Abfahrt völlig frei, so daß derjenige gewonnen hat, der als erster im Ziel 
ankam. Aufgrund des zu hohen Risikos begann man bald diese Wettkampfform zu 
reglementieren. So wurde das Starterfeld auf kleinere Gruppen aufgesplittet und die 
Strecke durch Markierungen vorgegeben.  

 

Abb. 18: Boardercross 

  

• High-Jump- bzw. Air Style Contests: Fahrer zeigen eine bestimmte Anzahl von 
Sprüngen über eine große Schanze. Die Sprünge werden nach dem 
Schwierigkeitsgrad, der Höhe, der Ausführung und dem individuellen Ausdruck des 
Fahrers von einem Kampfgericht bewertet. 

• Beim High-Jump-Contest springt der Fahrer in einer Quarterpipe oder Halfpipe über 
eine Stange in die Transition zurück, die Stange darf dabei nicht berührt werden. Die 
Höhe der Stange auf dem Coping ist verstellbar, die Höhen werden nach dem 
jeweiligen Überspringen gesteigert. Der Fahrer, der die höchste Stange überspringt, 
ist Sieger. 
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Regeln 

ISF 

Giant Slalom:  

Ein schnell gesteckter Kurs über etwa 700 m Länge mit natürlichen weiten Sprüngen und 
Steilkurven. Höhenunterschied mindestens 180 m, Torabstand 20 - 25 m, 25 bis 45 Tore 
(Bananen möglich), wobei der erste Lauf als Qualifikationslauf gewertet wird, die besten 8 
Damen und die besten 16 Herren fahren dann in einem Finale noch einmal gegeneinander. 
Die Addition beider Läufe ergibt die Endzeit. 

Minikippstange innen, normale Torstange außen, Dreiecksflaggen mit Basislänge 150 cm, 
kurze Seite 30 cm, lange Seite 160 cm. 

  

Parallelslalom (Duel):  

Der Parallelslalom wird auf einer ca. 300 m langen Piste ausgetragen, auf der zwei, 
möglichst identisch gesetzte Kurse ausgeflaggt sind. Er soll 20 - 35 Tore, 10 - 15 m 
Torabstand, 1 - 3 Pro-Jumps und 80 - 150 m Höhendifferenz aufweisen. Die Laufzeit sollte 
zwischen 20 und 30 Sekunden liegen. Zwei simultan öffnende Startgates lösen die 
Zeitnehmung aus. Über die Qualifikation in zwei Läufen starten schließlich die besten vier 
Damen und die besten 8 Herren im k.o.-System im Finale gegeneinander. 

Minikippstange innen, Kippstange außen, Dreiecksflaggen mit Basislänge 75 cm, kurze Seite 
30 cm, lange Seite 85 cm. 

  

Boardercross: 

Der Boardercross ist eine Disziplin , bei der vier Fahrer gleichzeitig durch einen Parcour 
fahren, der mit Steilkurven, Buckeln, Slalom- und Riesenslalom-Passagen, Engstellen, 
Kamelbuckeln, Projumps, Set up Toren, 360-Kreiseln etc. möglichst publikumswirksam in 
Sektionen unterteilt ist. Die Piste soll sowohl den Alpinen als auch den Freestylern gleiche 
Chancen bieten und alle Aspekte des Snowboardens in einer Piste vereinen. 

Die schnellsten zwei Fahrer pro Lauf (Heat) steigen in die nächste Runde auf und so kämpft 
man sich über das k.o.-System ins Finale. 

  

Halfpipe: 

Die Halfpipe muß in der Fallinie errichtet sein, hat eine Länge von 70 bis 100m und ist an 
den oberen Ecken 16 m breit. Der Kurvenradius der Wände hat einen Radius von ca. 3m. 
Die Höhe der transition beträgt 2 m bis 3,5 m, wovon der letzte Teil (ca. 10 cm bis 30 cm) 
senkrecht verläuft. Das Gefälle im Inneren der Halfpipe beträgt zwischen 14° und 22°. Der 
seitliche obere Rand verläuft horizontal auf einer Breite von mindestens 1m. Diese kann in 
Stufen unterteilt werden. 
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Ein Halfpipe Contest besteht aus Qualifikationsläufen und dem Finale. Vom ersten Qualilauf 
kommen die 8 besten Herren und die vier besten Damen direkt ins Finale, beim zweiten 
werden die Startplätze 9 - 16 und 5 - 8 vergeben. Im Finale hat dann jeder zwei Runs, um 
sein Bestes zu zeigen. Die Läufe werden addiert und der Sieger steht fest. Bewertet werden 
die Darbietungen von Judges. 

  

Air and Style Contests, In-City Events 

Angefangen hat alles in Innsbruck, wo Freestyler mitten im Berg Isel Stadion über eine 
Mega-Schanze gesprungen sind. (Einfache Organisation und spektakulär für das Publikum). 
Im Rahmen einer Invitational Tour finden Contests in Berlin, Wien, Barcelona, New York, 
London, Genf und natürlich Innsbruck statt. 

  

Extrem Contests: 

Von Richtern bewertete Steilabfahrten mit Hangneigungen bis 55°. Die Abfahrt soll schnell, 
elegant und spektakulär durchgeführt werden.  

  

FIS 

RTL:  

Minikippstange innen, normale Stange außen, Dreiecksflaggen mit einer Basislänge von 
mindestens 130 cm, kurze Seite 4 cm, lange Seite maximal 110 cm, im rechten Winkel zur 
Fallinie befestigt. 

Höhenunterschied: 200-400 m, Mindestbreite 20 m,  

Toranzahl: Minimum 20 Tore, sonst 12-16% des Höhenunterschiedes 

Abstand zwischen den Toren: 20-25 m 

Entscheidung in zwei Läufen, auch am gleichen Kurs möglich, die besten 15 Damen und die 
besten 25 Herren sind startberechtigt, beginnend in umgekehrter Reihenfolge ab dem 
15. Platz. 

  

Slalom (Spezialslalom):  

Lange Kippstangen innen und außen, Dreiecksflaggen mit einer Basislänge 50-80 cm, kurze 
Seite 4 cm, lange Seite 50 - 80 cm. 

Höhenunterschied: 120 - 220 m, 40 m breite Rennstrecke 
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Toranzahl: Minimum 35%, Maximum 38% des Höhenunterschiedes 

Torabstand: 10 - 15 m 

Entscheidung immer auf zwei verschiedenen Läufen, die besten 15 Damen und besten 25 
Herren sind für den zweiten Lauf qualifiziert, beginnend in umgekehrter Reihenfolge ab dem 
15. Platz. 

  

Parallelslalom: 

Lange Kippstangen innen und außen, Flaggen wie beim Slalom. Linker Kurs (vom Start aus 
gesehen) mit roten Stangen und roten Flaggen, rechter Kurs blau. 

Höhenunterschied: 80 - 120 m, Mindestbreite 20 m 

Toranzahl: 20 bis 35 Tore 

Torabstand 8 - 15 m 

Horizontaler Abstand: 5 - 8 m 

Nach dem Qualifikationslauf bestreiten die besten 16 Damen und Herren das Finale. 

  

Halfpipe: 

Technische Daten: 

  Minimum Empfohlen Maximum 

Neigung  

Länge 

Breite 

Transition (Radius, 
Aufbiegung) 

Bottom Flat 

Drop in Area 

15° 

100 m 

13 m 

4 m 

max.5 m 

2 m 

18,5° 

110 m 

15 m 

5 m 

22° 

120 m 

17 m 

6 m 

  

Qualifikation und Finale 
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Snowboard Cross (SBX): 

Flaggen wie beim Riesentorlauf 

Durchschnittliche Neigung: 15°-18°, mindestens 30 m breit 

Höhendifferenz: 100 - 180 m 

Für Alpine und Freestyler. Vier Boarder starten gemeinsam über Kamelbuckel, Sprünge, 
Buckelpiste, Engstellen, Steilkurven, Tore, ... Die beiden Schnellsten aus jedem Lauf steigen 
so lange auf, bis nur noch vier für den letzten Heat übrigbleiben. 

 

Get on board! Snowboarden auf Wintersportwochen 

Keine andere Sportart hat in den letzten Jahren in so kurzer Zeit so viele Anhänger 
gefunden wie die „New Wave" im Schnee. Die elegante Körpersprache dieses Sports 
fasziniert inzwischen auch viele - zunächst skeptische - Skifahrer. Die Zeiten, als 
Snowboarder von Skifahrern noch mitleidig belächelt wurden, sind endgültig passé. Zwar 
wollen und müssen sie sich von ihnen bewußt unterscheiden, was anfänglich zu gewissen 
Kommunikationsproblemen zwischen beiden Gruppen führte, aber inzwischen sind Skepsis 
und nervöse Gereiztheit einem toleranten Miteinander gewichen. Selbst viele gestandene 
Brettlfans legen ihre Berührungsängste ab, steigen immer öfter auf ein Board um, lernen 
sehr rasch zumindest mittelschwere Pisten zu bewältigen und lassen so die Zahl der 
Anhänger fast explosionsartig ansteigen.  

Ist Gleiten auf zwei Brettern nun Schnee von gestern? Oder sind die fetzig-bunten Shredder 
nur wieder eine vorübergehende Modeerscheinung wie die Skibob, Swing-Bo oder 
MonoSkifahrer? Sicher nicht, denn Snowboarding ist mehr als nur eine Gleitbewegung, es ist 
der Wintersport der New-Generation, also unserer Kids in den Schulen. 

Das wirft die Frage auf: Ist Snowboarden leichter als alpines Skifahren? Ja, es ist 
leichter, und zwar von acht Jahren an ohne Altersobergrenze. Die „Essentials" des 
Skilaufens (Gefühl für Gleiten, Kanten, Schwingen, Entlasten, Belasten, Balance etc.) gelten 
auch für das Snowboarden. Zudem hat man auch nur ein Sportgerät an den Beinen und 
kann damit den Grund-(Drift-)schwung leichter und schneller erlernen als auf Skiern. 

Welche Schlüsse läßt das alles für die inzwischen ins Gerede gekommenen 
Wintersportwochen zu? Sehen wir der neuen, weißen Realität ins Auge und nehmen zur 
Kenntnis, daß der Verdrängungswettbewerb auf den Pisten voll eingesetzt hat. Die 
Snowboards driften, carven und jumpen den Skiern den Rang ab. Dies bedeutet, daß 
einerseits viele Kids auf den Wintersportwochen als Anfänger das Snowboarden erlernen 
wollen, und andererseits Fortgeschrittene und Könner ohne Skier auftauchen und zu Recht 
ausgebildete Snowboardlehrer verlangen. 

Diese Forderung ist umso mehr berechtigt, als mit der zunehmenden Zahl von 
Snowboardern leider auch steigende Unfallzahlen einhergehen (Snowboarden ist nach 
neuesten Untersuchungen aber nicht gefährlicher als Skifahren) und öffentliche 
Institutionen und vor allem Massenmedien die neue Welle genau unter die Lupe nehmen. 
Abfällige Bemerkungen gestandener Skifahrer oder übertriebene bzw. einseitige Meldungen 
in den Medien tragen ebenso wie die Unkenntnis der neuen Geräte bzw. über ihre 
Einsatzmöglichkeiten (langgezogene Schwungradien beim Carven weit über die Fallinie 
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hinaus, sowie eingeschränkte Sichtmöglichkeit beim Backsideturn) dieser gespannten 
Situation bei.  

Der Ruf nach getrennten Pisten für Skifahrer und Snowboarder erscheint eher unsinnig, 
würde unlösbare Situationen bringen, jeweils eine Gruppe ausschließen und die Forderung 
nach Kommunikation und Kooperation ad absurdum führen (für den Anfängerunterricht 
wäre ein abgesicherter und getrennter Pistenteil aber durchaus wünschenswert). 

Um nun den Einstieg unserer Kids in die wirklich faszinierende Welt des Snowboardens 
frustlos, sicher und damit unfallfrei über die Bühne zu bringen, sind einige grundlegende 
Dinge zu beachten: 

• Man sollte endlich mit der Unsitte des Schnupperns für zwei Stunden oder für 
einen Halbtag aufhören (vielleicht noch mit selbständigem Herumprobieren der 
Schüler!). Denn trotz des raschen und auf Sicherheit bedachten „Easy Way of 
Learning" stellen sich die heiß ersehnten wahren Erfolgserlebnisse eines 
durchgedrifteten Turns erst am Ende des ersten Halbtages ein. Jetzt wollen die 
Kinder weitermachen - das Schnuppern ist dann aber leider schon beendet.  

• Als in der Praxis sehr erfolgreich hat sich auf den Wintersportwochen in der 
Unterstufe die Halbtagslösung erwiesen (Halbtag Snowboard, Halbtag Skilauf, Big 
Foot oder Langlauf). Einerseits, weil die körperliche Belastung doch am Anfang recht 
hoch ist und Ermüdungserscheinungen leicht zu Verletzungen führen könnten, 
andererseits, um der Forderung nach einer möglichst vielseitigen 
Bewegungsschulung gerecht zu werden. In der Oberstufe spielt dieser Faktor keine 
Rolle mehr. Nicht vorhandenes sportliches Talent ist aber sicher kein 
Ausschließungsgrund!  

• Altersadäquates Material (vor allem in Bezug auf die Länge des Boards), 
möglichst weicher Schnee und an die jeweiligen Übungen angepaßtes 
Gelände (z. B. Vorübungen in der Ebene, Seitrutschen im mittelsteilen Gelände, 
erste Turns aber wieder am leicht geneigten Hang) sind neben der Kenntnis der 
neuesten Snowboardlehrbehelfe unabdingbare Voraussetzungen für einen 
erfolgreichen Anfängerunterricht. Man muß eben bei eisiger Piste auch einmal den 
Mut aufbringen, nein sagen zu können (zwei Drittel aller Unfälle ereignen sich 
nämlich auf eisiger bzw. harter Piste).  

• Bei den Fortgeschrittenen wird man zusätzliches Augenmerk auf die jeweilige 
Spartenzugehörigkeit (Alpin oder Freestyle) und damit den Boardtypus, den 
Bindungswinkel und -abstand, die Snowboardschuhe, 
Snowboardhandschuhe, die Bekleidung und auf die richtige Geländewahl legen 
müssen.  

• Sicherheitsüberlegungen vom Aufwärmen über die richtige Fallschulung bis zu 
den FIS-Regeln gehören ebenso zum Repertoire der Anfängerausbildung.  

Nicht außer Acht lassen darf man aber auch den Wunsch vieler Boarder nach Wettkämpfen, 
denn durch die vor vier Jahren in der Steiermark initiierten ersten alpinen LEVI`S 
Snowboard-Schulmeisterschaften mit über 500 Teilnehmern wurde eine Rennsportlawine ins 
Rollen gebracht, die auch die Frage nach Snowboard-Wettkämpfen (alpin und / oder 
Freestyle) während den Wintersportwochen auftauchen ließ.  
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Grundsätzlich ist diese Frage durch ihre Vergleichbarkeit mit anderen Sparten 
(Erfolgserlebnis, Vergleich und Messen mit anderen, ...) positiv zu beantworten. 

Unter der Prämisse der Sicherheit haben die Erfahrungen der letzten Winter gezeigt, daß für 
beide Gruppen (Alpine und Freestyler) auf der Wintersportwoche gemeinsame Wettkämpfe 
in Form von einfachen, leicht gesteckten und kurzen Riesentorläufen oder Parallelslaloms 
(mit eingebauten kleinen Jumps) zu positiven Ergebnissen geführt haben. Sehr sinnvoll ist 
es auch, wenn alle Schülerinnen und Schüler mit ihren während der Woche am liebsten 
benützten Geräten (Ski, Big Foot, Snowboard, ...) den selben Kurs befahren, der aber von 
seiner Charakteristik für alle Teilnehmer Kompromisse beinhalten muß (das klassisch 
gesteckte Ski-Rennen ist für die Snowboarder völlig ungeeignet). 

Wie weit der inzwischen heftig propagierte Boarder Cross (vier Läufer starten gleichzeitig 
und müssen Tore und Hindernisse passieren, wobei jeweils der beste oder die besten zwei 
in die nächste Runde aufsteigen) eine Veränderung herbeiführen wird, läßt sich jetzt noch 
nicht beantworten. 

Damit all diese obigen Überlegungen umgesetzt und die ständig steigende Nachfrage 
seitens der Schüler zum Snowboarden im Sinne eines flächendeckenden Angebotes erfüllt 
werden können, muß es zu einem Umdenken bei der Ausbildung kommen!  

 

Wie sieht diese nun in der Realität aus? 

Natürlich kann man derzeit auf den Wintersportwochen noch durch Lehrer von Ski- oder 
Snowboardschulen über die Runden kommen. Auch gemischt geführte Gruppen 
(Skifahrer/Snowboarder) im Fortgeschrittenenbereich, die nach den Gesichtspunkten 
Fahrkönnen und Fahrgeschwindigkeit zusammengestellt werden, sind bei entsprechender 
Qualifikation des Gruppenlehrers (Ski und Snowboard) grundsätzlich in Ordnung. Sie 
bringen zwar keine allzu große Homogenität und der Gruppenlehrer kann nur jeweils eine 
Sportart vorzeigen, aber das sozialintegrative Element erfährt eine deutliche Stärkung. 
Abzulehnen ist das Begleiten einer Snowboardgruppe durch einen skifahrenden Lehrer, es 
läuft letzten Endes auf eine reine Aufsicht hinaus. Schließlich trägt auch die aufgrund des 
eigenen Nichtkönnens oftmals weit übertrieben dargestellte Gefährlichkeit (80% der 
Verletzungen passieren beim Do it Yourself ohne Lehrer) oder das allzu leichte Verbieten 
dazu bei, Snowboarden entweder nicht anzubieten oder negativ zu besetzen. Der 
pädagogische Auftrag einer zeitgemäßen Wintersportwoche kann durch diese „Alternativen" 
wohl nur bedingt erfüllt werden. 

Gott sei Dank ist die Zahl jener Lehrerinnen und Lehrer in den Schulen, die bereit sind, sich 
mit dem Snowboarden auseinander zu setzen und der „Prozedur" einer Ausbildung zu 
unterziehen, stark im Steigen begriffen. Die bisherigen Erfahrungen haben drastisch 
gezeigt, daß nur wirklich ausgebildete und geschulte Lehrer die Garantie für einen 
kompetenten, freudvollen, sicheren und zu einem raschen Erfolg führenden Weg sind. 

Abschließend möchte ich im Interesse der Zukunft dieses wunderschönen Sportes eine Bitte 
aussprechen: Nutzen wir gemeinsam mit allen anderen Wintersportlern unser Element 
Schnee mit Vorsicht und Rücksicht unter der Devise: „NO RISK, BUT FUN!" 


